


LONGO MAI : ASYLSTAETTE 


————- 


COSTA RICA / NICARAGUA : 1978, 1979, 


... 


1980 zy Lonco Mai 
PostracHh 2780 
CH - 4002 BaseL 


INHALTSVERZEICHNIS 


VORWORT : WARUM SIND WIR HINGEGANGEN ? 


ERSTE DELEGATION 
- Ankunft in San Jos& 
- Honduras 


- Erste Kontakte mit der nicaraguanischen Opposition 


INTERVENTIONSPROGRAMM IN DREI PUNKTEN 

l. Sofortige Hilfe 

2. Empfang der Flüchtlinge in Europa 

3. Aufbau einer Empfangskooperative in Costa Rica 


Die Kampagne in Europa 
AKTION ZUGUNSTEN DES WAISENHEIMS IN MASAYA (NICARAGUA) 


BEZIEHUNGEN ZUR OPPOSITION IN NICARAGUA - DIE MENSCHEN- 
RECHTSKOMMISSION NICARAGUAS IN SAN JOSE 
- Eine sandinistische Delegation in Basel und 


in unseren Kooperativen 


DIE FINCA SONADOR : GRUENDUNG EINER KOOPERATIVE 
- Ankunft der ersten Flüchtlinge 
- Erste Periode: Gesellschaftliche Organisation 
und Verteilung der Arbeit 
- Unsere Funktion in der Finca Sonador 
- Zweite Periode: die Kooperative 
- Programm für einen Kleinbauern; Selbstversorgungsplan 


- Zusammenarbeit mit den Institutionen von Costa Rica 
FINANZ-BILANZ 


SCHLUSSBETRACHTUNG 


ANNEX 


Seite 


11 
11 
14 
19 


23 
23 
29 
34 
36 


39 


45 


48 


51 
55 


60 
66 
68 
73 
76 


79 


83 


Isabelle BOURBOULON 
Pierre-Michel BUROLLET 
Kathi HAHN 

Roland PERROT 

Jürgen SCHROEDER 
Johanna VOEGEL 

Holger WEISSWANGE 


haben diesen Bericht verfasst. 


Basel, den 23. März 1980 


VORWORT : WARUM SIND WIR HINGEGANGEN ? 


In einer Zeit, die periodisch von nervösen Ausbrüchen erschüttert 
wird, liegt uns jungen Europäern, die seit sieben Jahren in der 
Kooperative Longo mai vereinigt sind, immer mehr daran, unsere eu- 
ropäische Identität zu definieren. Das bedeutet, Antworten zu fin- 
den, die die sozialen, politischen und kulturellen Errungenschaf- 
ten, die uns mehrere Jahrhunderte entwicklungsgeschichtliche Nach- 
barschaft hinterlassen haben, getreuer zum Ausdruck bringen. 


1972 haben wir dazu aufgerufen, in den verlassenen Gegenden des 
Alpenbogens europäische Pioniersiedlungen zu schaffen. Zwei kla- 
re Erwartungen waren dabei massgebend. Erstens: Die gegenwärti- 
gen industriellen Umstrukturierungen tragen Spannungen und Kon- 
flikte in sich, sowohl im Innern der hochindustrialisierten Na- 
tionen, als auch zwischen diesen und der übrigen Welt. Zweitens 
Die Suche nach Alternativprojekten könnte nicht nur für die an 
den Rand gedrängten Menschengruppen der Industriezentren von 
Nutzen sein, sondern auch für die zahllosen, auf Gedeih und Ver 
derb sich selbst überlassenen Menschen, der - aus einem grausa- 
men Euphemismus heraus - als "Entwicklungs"-Länder bezeichneten 
Regionen. 


Begründet haben wir unsere Unternehmungen auf der universellen Er- 
klärung der Menschenrechte und auf den Statuten der Arbeiterpro- 
duktionsgenossenschaften, welche eine echte interne Demokratie 
garantieren (ein Mann, eine Stimme). Unentwegt haben wir diese 
doppelte Zielsetzung verfolgt: Die Chancengleichheit für jeden 

und die solidarische Intervention zugunsten unmittelbar gefährde- 
ter Menschengruppen - ohne Vorurteil der politischen, wirtschaft- 
lichen und militärischen Hintergründe. 


Im vorliegenden Text soll nur die zweite Seite unserer Aktivität 
zur Sprache kommen: die der solidarischen Interventionen zugun- 
sten von Menschengruppen, die sich in Lebensgefahr befinden. 


Es liegt uns am Herzen, den echt europäischen Charakter dieser 
Interventionen hervorzuheben, aber auch ihre Unparteilichkeit 
gegenüber einer Welt, die den rivalisierenden Blöcken ausgelie- 
fert ist. Dieser betont europäische Charakter führt uns zur Ab- 
lehnung jeglicher Unterwerfung unter die Interessen und agressi- 
ven Verhaltensweisen des Westens oder des Ostens und des Nordens 
gegen den Süden. Unsere Alternativprojekte sollen sich anderswo 
ansiedeln, in einer Zukunft, die sich nicht mehr zwischen diesen 
vier Himmelsrichtungen kreuzigen lässt. 


Wir wollen uns ganz entschieden und hartnäckig jeglicher Polari- 
sierung entziehen, die eine um sich greifende, von heissen und kal- 
ten Kriegen trächtige Nervosität erzeugt. Wir haben gelernt, die 
Beeinflussung, die diese üble Polarisierung im Verhalten der In- 
stitutionen und Gewalten auf die Reaktion der europäischen Völker 
ausübt, zu erkennen. 


Auf dem ideologischen Schlachtfeld des Ost-West Konfliktes trägt 
die Vierte (journalistische) Gewalt nur noch eine schwer verstüm- 
melte Objektivität zur Schau. Meistens krankt sie, je nach geogra- 
fischer Lage, an verschiedenerlei Vergiftungen. 


Die gleiche Feststellung gilt für die karitativen Hilfsorganisati- 
onen. Wir haben sie während unserer ganzen Intervention für die 
Flüchtlinge in Costa Rica nahe genug kennengelernt, um uns in al- 
ler Ruhe einige Bemerkungen erlauben zu können. Sowohl in Europa, 
wo man die öffentliche Barmherzigkeit sammelt, als auch auf dem 
Terrain selbst, wo sie wieder verteilt wird, sind diese Institu- 
tionen sehr geprägt durch die Auswahl ihres soziologisch sicher 
hochwertigen Personals. Ihre Prioritätenwahl bleibt zu sehr durch 
die manipulierte Emotion der Öffentlichen Meinung bestimmt. Darin 
sind sie die ersten Opfer der Vierten Gewalt. Aus Sorge um Effizi- 
enz, aber manchmal leider auch um Respektabilität, lassen sie sich 
zu oft auf wüste Kompromisse mit allen möglichen Tyrannen ein. 

Aus all diesen Gründen entrinnen sie nur selten den tausend Fal- 
len, die ihnen bei jedem Schritt gestellt sind und lassen sich 
schliesslich in irgendeine Strategie einspannen, die ihren Sta- 
tuten und ihrer Zielsetzung fremd, wenn nicht sogar diametral 
entgegengesetzt ist. 


Ihre Glaubwürdigkeit leidet überall darunter: Hier, wo die frei- 
willigen Spender schliesslich die Entfremdung ihrer Mittel für 
andere als angegebene Zwecke argwöhnen, dort auf dem Terrain, 
weil es viele Beispiele für derartige skandalöse Konfiskationen 
gibt. 


Dieses Bild fiele übermässig schwarzmalerisch aus, würde es nicht 
ab und zu erhellt durch bemerkenswerte Beispiele ehrlicher Infor- 
mation (Jahresbericht von Amnesty International, "Le Monde", usw..) 
und durch vorbildliche Hilfs- oder Solidaritätsaktionen (Terre 

des Hommes, Enfance et Partage, usw.). Soweit es diesen Initiati- 
ven gelingt, sich nicht für egoistische Strategien missbrauchen 

zu lassen, stellen sie in unseren Augen die einzig ernstzunehmen- 
den Elemente eines dritten Weges dar. Ein dritter Weg, der ent- 
schieden europäischer ist, als sich blind oder resigniert den po- 
litisch-militärischen Blöcken in die Arme zu werfen. 


Ende 1973, unsere Kooperative war noch kaum sechs Monate alt, 
fühlten wir uns durch das chilenische Drama zum Handeln heraus- 
gefordert. Da einer unserer Genossenschafter seine Kindheit dort 
verbracht hatte, kannten wir die Situation ein wenig, jedenfalls 
genug, um jene barbarische "Normalisierung" vorauszusehen, die 
seit Jalta zu den übelsten Gepflogenheiten des Jahrhunderts ge- 
hört. 


wir rufen hier nur die Hauptpunkte unserer notfallmässigen Inter- 
vention in Erinnerung: 


- die Entsendung einer Delegation von Schweizer Persönlichkeiten 
nach Santiago de Chile, mit dem Ziel Pinochet die Befreiung und 
die Auswanderung von tausenden von "Oppositonellen" abzuringen, 
auf die Gefängnis oder Stadion warteten. 

- die Bildung der "Freiplatzaktion" in mehreren Schweizer Kanto- 
nen und in Oesterreich. 

- die Aufnahme der Flüchtlinge und ihre schnelle Eingliederung in 
eine normale Lebensaktivität, bewundernswert erleichtert durch 
die traditionelle Grosszügigkeit des Schweizer Volkes. 


Wir müssen jedoch gestehen, dass unsere verwalterische Begabung 
und unsere buchhalterischen Tugenden schon zu dieser Zeit kaum auf 
der Höhe einer Aktion von solchem Ausmass waren. Aber damals war 
es noch nicht in Mode gekommen, uns diese Mängel vorzuwerfen. 
Letzten Endes haben wir ziemlich tief in die eigene Tasche gegrif- 
fen, die eher leer war. Um ein Haar hätte diese grosse Solidari- 
tätskampagne das Schiffchen unserer Kooperativen sogar zum Sinken 
gebracht, 


Demgegenüber wurde damals bereits die Mode lanciert, uns "Don 
Quichottismus" vorzuwerfen, und wir bedauern, an die gehässige Op- 
position erinnern zu müssen, die uns die meisten politischen Strö- 
mungen und die Institutionen fast aller europäischen Länder ent- 
gegen brachten. 


Im Sommer 1975 erfahren wir durch eine kurze Pressemeldung in der 
Zeitung "Le Monde", dass der Diktator Strössner (Paraguay) soeben 
die genossenschaftlichen Agrarligen der Guaranis in ihrer Gesamt- 
heit militärisch vernichten, dabei Dutzende von Indiosbauern töten 
und die andern in Lager verschleppen liess. Ihr Land wurde in Ein- 
zelparzellen aufgeteilt und für eine Handvoll Dollars an Stroh- 
männer brasilianischer Grossgrundbesitzer verschachert. 


Aus der Lektüre des ansprechenden Werkes von Pfarrer Lugon über 
die Ursprünge der genossenschaftlichen Lebensweise der Guaranis, 
wussten wir, dass diese Tradition auf dem Boden gewachsen war, 
den die kirchlichen Orden als reuemütige Erben der Conquistado- 
res den Indianern zurückgegeben hatten. 


wir konnten nicht viel ausrichten: Nur die Christen in Europa auf 
das Verbrechen Strössners aufmerksam machen. Und diese Kreise 
brachten denn auch ihre einhellige Verurteilung zum Ausdruck, in- 
dem zahlreiche Kirchenleute und Persönlichkeiten aus dem universi- 
tären und politischen Milieu eine Resolution unterzeichneten. 


Aus diesen beiden Defensivaktionen für geografisch weit entfernte 
Menschengruppen, konnten wir zumindest zwei wichtige Lehren ziehen. 


Die erste: Es ist unglaublich schwierig gegen den Strom der "gros- 
sen Themen" zu schwimmen, die von den Massenmedien mit Riesenauf- 
wand lanciert werden. Denn leider hat die Presse die Gewohnheit 
angenommen, sich freiwillig zu uniformieren und je nach dem letz- 
ten Modeschrei ihres jeweiligen strategischen Lagers, die Schlag- 
zeilen untereinander auszutauschen. Dennoch vermögen wir manch- 
mal diese Schweigemauer und diese berechnende Indifferenz zu 
durchbrechen und bei einer breiten und aus verschiedensten Meinun- 
gen zusammengesetzten Oeffentlichkeit auf ein tiefes, unerwarte- 
tes und sehr ermutigendes Echo zu stossen. 


Die zweite: Es ist unbedingt besser, unsere Interventionen län- 
gerfristiger zu planen, nicht mehr den fatalen Augenblick abzuwar-- 
ten, wo man auf dem Terrain nur noch defensiv reagieren kann. 

Dies führt zwangsläufig zu improvisierten Dringlichkeitsprogram- 
men, zu Vergeudung von Zeit, Geld und Energie, mit Resultaten, 

die letztlich mittelmässig, enttäuschend, wenn nicht, wie im 

Fall der Guaranis fast inexistent bleiben. Bei solch zweifelhaf- 
ten Erfolgen läuft man auf die Dauer Gefahr, den Mut zu verlie- 
ren. 


Das hat uns auf die Idee gebracht, uns für die nächsten zu erwar- 
tenden Ungewitter besser zu rüsten. Im voraus die sozialen, wirt- 
schaftlichen und politischen Symptome zu untersuchen, denn diese 
sind überall (die Bedürfnisse und Frustrationen der Menschen glei- 
chen sich allerorts!) die Sturmzeichen in jenen Regionen des Erd- 
balls, die sich zusehends destabilisieren. 


In diesem Zusammenhang können wir nur nochmals unser Erstaunen 
über die grossen professionellen Hilfsorganisationen zum Ausdruck 
bringen. Durch ihre jahrzehntelange Tätigkeit konnten sie ein 
riesiges, weltumspannendes Informantennetz aufbauen. Wie kommt es, 
dass sie nicht vor uns die Idee oder vielleicht auch nicht Lust 
gehabt haben, mit Hilfe der öffentlichen Meinung und den höch- 
sten internationalen Instanzen präventive und dauerhafte Auf- 
nahmestätten für alle zu erwartenden Flüchtlinge aller leicht 
vorhersehbaren Ungewitter einzurichten? Als kleine unwissende 
Amateure haben wir uns unmittelbar vor unserer dritten Solida- 
ritätskampagne ausserhalb Europas jedenfalls zu diesem Schritt 
entschieden. 


zn 


Wir überlassen es jetzt denen von uns, die diese Kampagne von An- 
fang bis Ende geführt haben, einen genauen Bericht abzulegen und 
jenen, die Tag für Tag die Sammelgroschen zusammengezählt haben, 
ihre Bücher vor aller Augen aufzuschlagen und Rechenschaft über 

die Verwendung dieser Gelder zu geben, bis auf den letzten Rappen - 
der uns vielleicht heute fehlt, damit noch ein Franken in der Kas- 
se ist. 


Vorher aber können wir es nicht unterlassen, unserer grossen 
Freude, unsern unverwüstlichen Stolz darüber auszudrücken, dass 
unsere besten Ideen jetzt auf höchster internationaler Ebene wie- 
der aufgenommen - oder neu erfunden - werden: Das Hochkommissari- 
at für Flüchtlingsfragen hat soeben einen Sonderfonds für dauer- 
hafte Aufnahmestätten geschaffen, und die öffentliche Meinung und 
politischen Kreise der neutralen Länder (Finnland, Schweden, 
Schweiz, Oesterreich) haben unseren gleichgerichteten Vorschlägen 
reges Interesse entgegen gebracht. 


Es ist für uns eine Bestärkung und eine ausserordentliche Ermuti- 
gung, dass die Konzeptionen, die wir unter grossem Einsatz auf dem 
Terrain der Aktion gegen Wind und Wetter der Massenmedien gewon- 
nen haben, jetzt wieder aufgenommen werden. Sie können jetzt von 
solchen, die stärker und reicher sind als wir, weiterentwickelt 
und multipliziert werden. So bleibt uns Zeit unseren Garten zu 
bebauen und dabei neue faszinierende Abenteuer auszuhecken. Für 
uns und viele andere. 


= 3llı= 
DIE ERSTE DELEGATION 
Ankunft der ersten Delegation in San Jose 


Am l. Oktober kam die erste Delegation der Europäischen Kooperative 
Longo mai, die sich aus acht Personen zusammensetzte, in Costa Rica an. 
Geleitet wurde die Delegation vom protestantischen Schweizer Pfarrer 
Hans Schädelin. Die Gruppe umfasste als weitere Teilnehmer: Dr. Ha- 
rald Weisswange, Arzt (spricht fliessend spanisch, da er in Chile ge- 
lebt und gearbeitet hat), Frau Jeanine Meyer-Monnin, Krankenschwester, 
sowie fünf Longo Mai-Genossenschafter: Nicolas Busch, Genevi&äve Hess, 
willi Stelzhammer, Holger Weisswange und Isabelle Bourboulon (die 
beiden letztgenannten beherrschen ebenfalls die spanische Sprache). 


Die costaricanischen Behörden und die Schweizer Botschaft in San Jose 
waren über die Ankunft der Delegation in Costa Rica per Telex benach- 
richtigt worden. Am Flughafen erwarteten uns Dr. Altmann, Vizepräsi- 
dent der Republik Costa Rica, der kurz zuvor vom Staatspräsidenten 
Carazo zum nationalen Koordinator der Hilfe für die nicaraguanischen 
Flüchtlinge ernannt worden war, Herr Kurth, Geschäftsträger der Schwei- 
zer Botschaft, sowie ein hoher Funktionär des nationalen Roten Kreuzes. 
Dieser Empfang verlieh unserer Delegation von Anfang an einen offizi- 
ellen Charakter. 


Dr. Altmann informierte uns über die besorgniserregende Situation, die 
durch den Ansturm von Flüchtlingen nach Costa Rica entstanden war. 
Ueberrascht vom Ausmass des "Problems Nicaragua" hatten die costarica- 
nischen Behörden weder bei den europäischen Regierungen noch beim In- 
ternationalen Roten Kreuz (IKRK) um Hilfe nachgesucht; es waren auch 
noch keine geeigneten Massnahmen für einen Empfang von Flüchtlingen 
getroffen worden. Im weiteren bekundete er den festen Willen der Regie- 
rung, die Grenzen offenzuhalten und alle, die vor den Massakern Somozas 
und seiner Nationalgarde. flüchteten, ohne Diskriminierung aufzunehmen. 


Dr. Altmann forderte uns zur Mitarbeit im nationalen Hilfskomitee für 
die nicaraguanischen Flüchtlinge auf, das sich einmal wöchentlich im 
Gesundheitsministerium versammelte. 


Besuch der Flüchtlingslager 


Am nächsten Tag stellte uns das Rote Kreuz ein Fahrzeug und einen Chauf- 
feur zur Verfügung, um die Flüchtlingslager im Norden des Landes zu 
besuchen. Wir besichtigten die Lager von Liberia (Provinz Guanacaste - 
250 km nördlich von San Jose) und La Cruz (letztes Dorf im Norden vor 
der Grenze Penas Blancas). 
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Liberia: Die Gemeinde hatte ein verlassenes Gelände ("Los Angeles") 
für die Errichtung des Lagers zur Verfügung gestellt, um die Betreu- 
ung kümmerte sich zu diesem Zeitpunkt der Verein Christlicher Jugend 
(Y.M.C.A. - A.C.J.). Sie hatten eine Art bleckbaracke ("galeron") auf- 
gestellt, die gleichzeitig als Versammlungssaal, Küche und Speise- 
saal diente, in dem die Flüchtlinge ihre Mahlzeiten gemeinsam ein- 
nahmen. Die nicaraguanischen Frauen wechselten einander im Küchen- 
dienst ab, mit Hilfe einiger Freiwilligen aus Liberia. Die Unterkünfte 
waren Zelte aus leichtem Material; später wurden sie durch grössere 
und solidere ersetzt, die wir in der Schweiz organisiert hatten. Im 
Lager befanden sich etwa 500 Personen, darunter viele alleinstehende 
Frauen mit Kindern. Gerade die nötigsten sanitären Anlagen waren vor- 
handen, die medizinische Versorgung erfolgte durch eine mobile Station 
(Bus) des Gesundheitsministeriums. 





La Cruz: Mehr noch als in Liberia fällt auf, dass hier schnell ein 
Lager improvisiert werden musste. Die im Bau begriffene Kirche des 
kleinen Dorfes war beschlagnahmt worden und rundherum waren Zelte auf- 
gestellt. Die sanitären Einrichtungen waren mangelhaft. Eine Gruppe 
von venezolanischen Medizinern hatte ein kleines Spital aufgebaut. 
Alle Flüchtlinge, die über die Grenze kamen, wurden von einer Equipe 
des Roten Kreuzes geimpft. Hier fürchtete man vor allem die Malaria. 
In Costa Rica ist es zwar gelungen, diese heimtückische Krankheit 

dank grosser Anstrengungen im Gesundheitswesen gänzlich auszurotten 
(30% des nationalen Budgets werden für Erziehung und Gesundheit ver- 
wendet), aber Nicaragua wird nach wie vor von der Malaria heimgesucht. 
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Es war schwierig, die Anzahl der Flüchtlinge in La Cruz abzuschätzen, 
da dieses Lager eher als Durchgangsstation konzipiert und im Prinzip 
nicht dafür bestimmt war, dass Flüchtlinge sich dort auf die Dauer 
einrichteten. Diejenigen, die kein legales Dokument besassen, erhiel- 
ten eine Einreiseerlaubnis nach Costa Rica, alle wurden geimpft und 
erhielten die notwendige medizinische Versorgung. Die Mittellosen 
wurden nach Liberia oder in das Lager von Alajuela (Stadt im Einzugs- 
gebiet von San Jose) weitergeschickt. Viele fanden bei costaricani- 
schen Freunden oder Verwandten Zuflucht, die sie mit beispielhafter 
Offenheit aufnahmen. Dazu muss man sagen, dass die Bindung zwischen 
dem costaricanischen und nicaraguanischen Volk tief in der geschicht- 
lichen Tradition der beiden Länder verwurzelt ist. So haben sich in 
den letzten Jahrzehnten mehr als 100'000 Nicaraguaner auf der Flucht 
vor Somozas Diktatur in Costa Rica niedergelassen, wo sie auch eine 
Aufenthaltsbewilligung erhielten. 


Seit September 1978 haben von neuem einige tausend nicaraguanische 
Flüchtlinge (zwischen 5000 - 8000) Asyl in costaricanischen Familien 
gefunden. Sie lebten vorerst von den bescheidenen Mitteln, die sie 
aus Nicaragua mitgebracht hatten. In zunehmenden Masse stellten je- 
doch die fehlenden Arbeitsplätze für diese Flüchtlinge, deren Erspar- 
nisse bald erschöpft waren, ein Problem für das Gleichgewicht der 
costaricanischen Wirtschaft dar. Während des ganzen Bürgerkrieges 

war die Stabilität des costaricanischen Arbeitsmarktes, der schon 
eine (wenn auch relativ geringe) Arbeitslosenquote aufzuweisen hatte, 
bedroht. 


Diese Sorgen um eine Lösung der Flüchtlingsfrage - die über die unmit- 
telbaren Probleme der Aufnahme und des vorläufigen Unterhalts hinaus- 
gingen - erübrigten sich schliesslich durch den raschen Sturz Somozas 
(im Juli 79), der den meisten Flüchtlingen die Rückkehr in ihr Land er- 
möglichte. Nichts desto trotz musste diese Fragestellung von Beginn un- 
serer Arbeit an in Betracht gezogen werden, denn niemand konnte damals 
die weitere Entwicklung voraussehen; folglich musste man nicht nur den 
dringendsten unmittelbaren Problemen gerecht werden, sondern gleichzei- 
tig Lösungsvorschläge auf längere Sicht vorbereiten. 
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Am 3. Oktober trafen wir uns mit Dr. Altmann, Dr. Arias (Vizegesund- 
heitsminister) und seinem Assistenten Dr. Fernandez. Wir schlugen 
ihnen vor, eine Liste mit den für den Empfang der Flüchtlinge am 
dringendsten benötigten Materialien (Zelte etc.) zu erstellen. 
Gleichzeitig verfasste Dr. Altmann einen Appell (Anhang 1), der noch 
am selben Abend an die Regierungen der Schweiz, Frankreichs, Deutsch- 
lands und Oesterreichs, sowie an das Europaparlament, den Europarat 
und die EG-Kommission in Brüssel geschickt wurde. In Europa selbst 
wurde dieser Appell mit Erlaubnis der costaricanischen Regierung an 
alle europäischen Regierungen, sowie an die zuständigen internationa- 
len Institutionen (UNO-Hochkommissariat, IKRK...) weitergeleitet. Das 
Europaparlament nahm, insbesondere auf unser nachdrückliches Ersuchen 
hin, einstimmig eine Resolution zugunsten der nicaraguanischen Flücht- 
linge an (Anhang 2: Resolution des Europaparlaments am 12. Okt. 78). 


Die Notwendigkeit, nicht nur die Regierungen sondern auch die europä- 
ische Oeffentlichkeit über die Situation in Nicaragua zu informieren, 
schien uns um so dringender, als zu dieser Zeit die Presse diesem The- 
ma keine Aufmerksamkeit schenkte. In diesem Sinne wurde mit mehreren 
europäischen Zeitungen Kontakt aufgenommen, darunter "Le Monde", Frank- 
reich und "Tagesanzeiger", Schweiz. Auf unsere Einladung hin begab 
sich Florence Jammot, Mitarbeiterin des franz. Fernsehens, nach Costa 
Rica, Honduras und Nicaragua, um dort mit ihrem Team einen Dokumentar- 
film zu drehen ("Patria libre o morir"), der von Longo Mai vor allem 

in der Schweiz vielerorts vorgeführt wurde. 


Pierre Simonitch, Journalist des Tagesanzeigers, traf am 10. Oktober, 
gleichzeitig mit Florence Jammot in San Jos& ein. Am 19. Oktober kam 
Jean-Pierre Clerc von "Le Monde" (informiert von Jacques Vigneron von 
der Universität Paris VII) an, um während vierzehn Tagen ebenfalls eine 
Reportage zu verfassen. Wir waren in ständigem Kontakt mit diesen bei- 
den Journalisten. Otmar Kauck von der "Schweizer Illustrierten", mit 
dem wir auch Kontakt aufgenommen hatten, sollte einige Tage später 
eintreffen. 


Schliesslich wurde eine breit angelegte, populäre Sammelkampagne vor 
allem in der Schweiz, aber auch in Holland, Belgien und später in 
Frankreich gestartet, um die nötigen Mittel für die Finanzierung der 
Hilfsgüter zu beschaffen, die per Charterflug nach Costa Rica gesandt 
werden sollten. 


Honduras 


Am 5. Oktober, weniger als eine Woche nach unserer Ankunft, be- 
schlossen wir, nach Honduras zu reisen, um uns auch dort ein Bild 
von der Lage der nicaraguanischen Flüchtlinge zu machen. Sie kom- 
men aus dem Norden Nicaraguas, den ländlichen Regionen der gros- 
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sen Baumwoll- und Reiskulturen. Diese Bevölkerung ist relativ 
arm im Vergleich zu jener, die nach Costa Rica geflüchtet ist 
(Einwohner der Städte des Südens von Nicaragua: Managua, Masaya, 
Rivas...). 


Die Regierung von Honduras ist ein Militärregime. Uns ist sofort 
aufgefallen, dass sie sich daher dem Flüchtlingsproblem gegenüber 
ganz anders verhielt als die costaricanischen Behörden. Costa Ri- 
ca besitzt eine demokratische Regierung, ohne Zweifel eine Aus- 
nahme in ganz Lateinamerika: Alle vier Jahre wird die Regierung 
neu gebildet, die beiden wichtigsten Parteien wechseln einander 
an der Macht ab. (Eine Ausnahme war Jos& Figueres, ein sehr po- 
pulärer Staatsmann, der massgeblich dazu beigetragen hat, aus 
diesem kleinem Land ein Musterbeispiel einer Demokratie zu ma- 
chen. Er wurde dreimal zum Präsidenten gewählt.) 

Costa Rica hat keine Armee, nur eine Zivilgarde auf dem Land 

und in der Stadt, die ebenso alle vier Jahre abgelöst wird, wie 
die meisten hohen Funktionäre in der Verwaltung. Der amtierende 
Präsident von Costa Rica, Rodrigo Carazo, ist Anwalt; der Vize- 
präsident, Dr. Altmann, ist Chirurg und operiert jeden Morgen im 
Spital... 

Costa Rica hat zwei Millionen Einwohner. Als Land ohne Boden- 
schätze exportiert es hauptsächlich Kaffee und Bananen. 


Diese kurze Beschreibung ist notwendig, um zu verstehen, warum 
wir gerade Costa Rica für den Aufbau einer Empfangskooperative 
für Flüchtlinge gewählt haben. 


Im Gegensatz dazu bot Honduras überhaupt keine Garantie in die- 
ser Richtung. Ein Treffen mit der Regierung war nicht möglich - 
wir stiessen auf systematische Ablehnung. Die honduranischen Be- 
hörden tolerierten zwar den Zustrom von nicaraguanischen Flücht- 
lingen auf ihr Territorium, unternahmen jedoch nichts, um ih- 
nen einen menschlichen Empfang zu bereiten. Sie durften nicht 
einmal arbeiten, um sich selbst ihren Unterhalt zu verdienen 
(Arbeitsbewilligungen für Nicaraguaner wurden stets verweigert). 
Die Regierung überliess alle Verantwortung dem honduranischen 
Roten Kreuz. 


Wir besuchten die Lager von Choluteca, La Colmena und El Triunfo 
an der Grenze. Nach Angaben von Dr. Mora, dem Präsidenten des 
Roten Kreuzes, gab es damals im ganzen Land 8500 Flüchtlinge. In 
Choluteca und El Triunfo waren je 2000 - 3000 Personen unterge- 
bracht: Gesundheitsgefährdende Zustände, Abstand zwischen den Zel- 
ten 50 Zentimeter, kein Schatten, minimale Verpflegung, Beginn von 
Epidemien... Die Lager wurden von Rotkreuzpersonal beaufsichtigt. 





Später konnten die Bedingungen verbessert werden - dank freiwil- 
ligen Sanitätern des Universitätskomitees der Fakultät Teguicigal- 
pa und Equipen ausländischer Aerzte, wie der Österreichischen. (Am 
14. Oktober kam eine erste Gruppe von drei Aerzten in San Jose an: 
Dr. Claudio Weber und Dr. Werner Vogt, entsandt vom österreichi- 
schen Bundeskanzleramt, Dr. Judith Blecha, eingeladen von Longo Mai. 
Der Bericht dieser drei Aerzte bei ihrer Rückkehr nach Wien nach 
dem Besuch der Flüchtlingslager in Costa Rica und Honduras veran- 
lasste die Österreichische Regierung, während mehrerer Monate ei- 
ne Gruppe von Aerzten in den Lagern von Honduras zu belassen.) 


Vor unserer Abreise nach Honduras hatten wir erfahren, dass Kämp- 
fer der Sandinistischen Befreiungsfront auf honduranischem Terri- 
torium nahe der nicaraguanischen Grenze festgenommen und in die 
Militärkaserne von Choluteca gebracht worden waren. Wir setzten 
alles daran, sie zu sehen, um uns über ihre Lage Klarheit zu ver- 
schaffen. Wir stellten uns also in der Kaserne vor und dank dem 
internationalen Charakter unserer Mission sowie der Unterstüt- 
zung eines offiziellen Rot-Kreuz-Vertreters (englischer Herkunft) 
konnten wir Colonel H. Bodden, den Kommandanten der Kaserne dazu 
bewegen, uns mit den Gefangenen sprechen zu lassen. Im Haupthof 
trafen wir 109 Jugendliche an, Burschen und Mädchen; in totaler 
Ungewissheit über ihr Schicksal befürchteten sie das Schlimmste: 
von den honduranischen Militärs direkt an die Nationalgarde ih- 
res Landes ausgeliefert zu werden, was ihren sicheren Tod bedeu- 
tet hätte. 
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Zusammen mit unserem Büro in Basel, mit dem wir ständig in Kon- 
takt waren, beschlossen wir, sofort für diese Gefangenen zu inter- 
venieren. 

Einige Tage später kam eine kleine Delegation in Tegucigalpa an. 
Sie setzte sich zusammen aus: Pater Donal O'Mahonney (Irländer, 
Mitglied des Exekutivrates von Pax Christi International), John 
Hogg (ehemaliger englischer Offizier) und Jürgen Holzapfel (Deut- 
scher , Mitglied von Longo Mai). Ihre Aufgabe war es, Himmel und 
Erde in Bewegung zu setzen, um den Sandinisten die Ausreise in ein 
anderes Land zu ermöglichen (vielleicht sogar nach Europa, falls es 
keine andere Lösung gäbe). Die Delegation war von einer Schweizer 
Journalistin, Jeanne-Lise Schneeberger von der Presseagentur SDA, 
begleitet. 

Sie nehmen Kontakt mit den Botschaften auf, machen Vorschläge für 
die Finanzierung der Ueberführung der Jugendlichen usw. Schliess- 
lich akzeptiert Panama, die Gruppe aufzunehmen, und schlägt vor, ein 
Flugzeug zu schicken. Nun bleibt noch, die Militärbehörden von Hon- 
duras zu überzeugen. Die Delegation richtet vermehrt dringende An- 
fragen an die europäischen Botschaften, um Interventionen zu ver- 
anlassen. Der Druck auf die honduranische Regierung - verstärkt 
durch die Anwesenheit ausländischer Journalisten, die das Ereig- 
nis aufgegriffen haben - wird so gross, dass schliesslich am 28. 
Oktober die Ausreisegenehmigung erteilt wird. Einmal frei in Pana- 
ma, gelingt es den jungen Sandinisten, Costa Rica zu durchqueren 
und sich in Nicaragua wieder dem Untergrund anzuschliessen - ein 
von den sandinistischen Kämpfern oft benützter Weg während des 
ganzen Bürgerkrieges. 


wir sind nicht in Honduras geblieben. Die Regierung wollte trotz 
wiederholter Anfragen unsere Delegation nicht anerkennen. Wir hat- 
ten also keinerlei Garantie, genügend frei in diesem Land arbei- 
ten zu können, und wollten die Mitglieder von Longo Mai nicht in 
Gefahr bringen. 

In der Folge wurden alle punktuellen Hilfsaktionen für die Flücht- 
linge in Honduras von unserem Büro in San Jose aus organisiert, 

vor allem die Sendung von Hilfsgütern (Pulvermilch, Kindernahrung). 
Caritas kontrollierte die Verteilung. Sie nahm die Nahrungsmittel 
direkt am Flughafen in Empfang und war auch ständig telefonisch mit 
uns in Kontakt. Ausserdem hielten uns einige Korrespondenten, die 
wir während unseres kurzen Aufenthaltes kennengelernt hatten, über 
die Lage der Flüchtlinge auf dem laufenden (unter ihnen Paul Kirst, 
Mitglied des Weltkirchenrats). 


In Honduras setzte sich vor allem das UNO-Hochkommissariat für 

die Flüchtlinge ein. Es finanzierte ein 2-Millionen-Dollar-Pro- 
gramm zur Schaffung von provisorischen Einrichtungen, um die er- 
sten Zeltlager zu ersetzen: einfache Holzkonstruktionen ausserhalb 
der honduranischen Dörfer, in weniger als fünfzig Kilometer Ent- 
fernung von der nicaraguanischen Grenze gelegen. 
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(Die lokalen Delegierten des Hochkommissariats haben uns dies 
später - nicht ohne Verlegenheit - bestätigt. Sie waren sich 
bewusst, welches Sicherheitsrisiko eine solche Lage mit sich 
brachte.) 

Jedes der "Dörfer" konnte 2000 - 3000 Personen aufnehmen. Die 
Möglichkeit, ein wenig Handwerk zu betreiben (es wurde z.B. 
ein gemeinsamer Backofen errichtet), sollte wirtschaftliche 
Aktivität vortäuschen, In Wirklichkeit hatten die Nicaragua- 
ner nicht das Recht zu arbeiten. 


Unserem in Europa verbreiteten Appell zur Hilfe für die nica- 
raguanischen Flüchtlinge folgend, traf am 8. Oktober eine wei- 
tere Delegation in San Jos& ein: Jacques Vigneron (Vertreter 
der Vereinigung "Enfance et Partage"), Patrick Etournay (Kran- 
kenpfleger), Dr. Pierre Trape und Dr. Jean-Luc Monsemp&s (Aerz- 
te der Organisation "M&decins sans fronti&res") und Henri-Paul 
Deshusses (freier Journalist in Genf). 


Jacques Vigneron hat vor allem die Ueberstellung von 92 bedroh- 
ten Waisenkindern von Masaya in Nicaragua nach Costa Rica or- 
ganisiert. Wir werden später noch darauf zurückkommen. Die bei- 
den Aerzte und der Krankenpfleger haben zusammen in Honduras 
gearbeitet, um sich ein Bild von der medizinischen Versorgungs- 
lage der Flüchtlinge zu machen. Die Tätigkeit der "Medecins 
sans frontiäres" blieb ohne Folgen. Die beiden Aerzte gaben in 
einem Bericht an ihre Organisation ihrer sehr persönlichen Ein- 
schätzung der Situation der Flüchtlinge Ausdruck, wonach ihre 
weitere Anwesenheit nicht nötig sei. 


Henri-Paul Deshusses schliesslich, den Longo mai in seiner Funk- 
tion als Journalist eingeladen hatte, um einen Bericht über die 
Lage in Zentralamerika zu schreiben, legte ein eher befremdendes 
Verhalten an den Tag. Am Tage nach seiner Ankunft, als er uns zu 
einem Treffen mit Persönlichkeiten der costaricanischen Regie- 
rung im Ministerium für Jugend und Sport begleitete, stellte er 
öffentlich die Tätigkeit von Longo Mai zugunsten der Flüchtlin- 
ge in Frage. Wir gaben ihm noch am gleichen Tag zu verstehen, 
dass er unter diesen Voraussetzungen die Delegation nicht be- 
gleiten könne, überliessen ihm jedoch genügend Mittel, um seine 
journalistischen Nachforschungen unabhängig fortsetzen zu kön- 
nen. Herr Deshusses zog es aber vor, zwei Tage später nach Eu- 
ropa zurückzukehren. Bericht hat er keinen verfasst... 
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Erste Kontakte mit der nicaraguanischen Opposition 


Herr Constantino Pereira, ein Nicaraguaner, der seit zehn Jah- 
ren in Europa im Exil lebt, informierte uns als erster über 

das Ausmass der Massaker in Nicaragua. Wir trafen ihn im Inter- 
nationalen Arbeitsamt in Genf, bei welchem er arbeitet. Er bat 
uns, als genossenschaftliche Organisation, den Flüchtlingen 
seines Landes zu helfen. Auf seine Einladung hin nahmen wir am 
ersten Treffen des Europäischen Solidaritätskomitees für Nica- 
ragua (Madrid, 28./29./30. Sept. 78) teil. 


Gleich danach reiste die Delegation nach San Jos& ab. Herr Pe- 
reira hatte uns empfohlen, mit drei Persönlichkeiten der nica- 
raguanischen Opposition Kontakt aufzunehmen. Zwei von ihnen, 
Dr. Antonio Jarquin und Carlos Tünermann (ehemaliger Rektor 
der Universität in Managua, Mitglied der "Gruppe der 12" und 
jetziger Erziehungsminister) befanden sich im Exil in San Jose 
(Costa Rica). 


Am 1. Oktober, dem Tag unserer Ankunft, trafen wir zunächst 
Herrn Dr. Jarquin. Wir teilten ihm mit, dass Longo mai ent- 
schlossen sei, eine Hilfsaktion für die Flüchtlinge seines 
Landes in Gang zu bringen und schlugen ihm - ebenso wie den 
costaricanischen Behörden - vor, einen Plan der dringendsten 
materiellen Bedürfnisse zu erstellen. 


Antonio Jarquin gehörte der Sandinistischen Befreiungsfront an, 
wie alle aus politischen Gründen im Exil lebenden Nicaraguaner. 
Wir stellten übrigens bald fest, dass die grosse Mehrheit der 
Flüchtlinge aus der Bevölkerung Nicaraguas, auch wenn sie nicht 
direkt in die militärischen oder politischen Strukturen der FSLN 
integriert war, doch vollkommen mit ihr sympatisierte. Das er 
klärt sowohl die. zahlreichen Massaker der Nationalgarde unter den 
Jugendlichen, die sich spontan den Kämpfern der Sandinisten ange- 
schlossen haben, als auch den militärischen Sieg, der durch die 
Unterstützung und Beteiligung des gesamten nicaraguanischen Volkes 
errungen werden konnte. 


Nach diesen Ereignissen kann niemand mehr bestreiten, dass sich 

die Diktatur der Familie Somoza nur halten konnte, weil sie massive 
politische, militärische und wirtschaftliche Unterstützung der 
Vereinigten Staaten erhielt (die übrigens selbst die tragisch be- 
rühmt gewordene Nationalgarde gegründet haben. Die Kader, in 

"West point" ausgebildet, unterstanden der absoluten Kontrolle 

der Familie Somoza). Ihre Diktatur war eine der blutigsten, die 
Lateinamerika je erlebt hat, die die meisten Revolten und Pro- 
teste in der Bevölkerung auslöste, bis hin zum Bürgertum und in 

die Privatindustrie. Eine Handvoll Menschen, Somoza und seine 


Vertrauten, besass ein Drittel der landwirtschaftlich nutz- 
baren Flächen des Landes. Der Grossteil der Industriebetriebe 
war in der Hand der Familie! Gar nicht zu reden vom sogenannt 
"öffentlichen"Sektor, den Banken usw...! 


Costa Rica, Panama, Venezuela, Mexiko und natürlich Kuba sind 
der nicaraguanischen Opposition von Anfang an direkt beige- 
standen. 

In Costa Rica profitierte die Sandinistische Befreiungsfront 
während der ganzen Dauer des Bürgerkrieges von der Unterstützung 
der Bevölkerung und der wohlwollenden Toleranz der Regierungs- 
behörden. Offiziell konnte man diese Hilfe natürlich nicht zu- 
geben. Einerseits aus verständlichen Gründen der internationalen 
Diplomatie, andererseits wegen der ständigen Gefahr eines Kon- 
flikts mit der nicaraguanischen Nationalgarde, die ihren süd- 
lichen Nachbarn immer wieder beschuldigte, Ausbildungslager der 
sandinistischen Kämpfer zu decken, und mit dem Einmarsch drohte. 
Unter diesen Gegebenheiten genossen die aus politischen Gründen 
im Exil lebenden Nicaraguaner in Costa Rica doch eine gewisse 
Sicherheit und konnten sich frei bewegen und handeln, voraus- 
gesetzt sie respektierten den Status quo. 


Bei unseren ersten Treffen mit Antonio Jarquin und Ernesto 
Cardenal, dem bekannten revolutionären Dichter, bestanden wir 
darauf, dass in San Jos& eine Filiale der nicaraguanischen 
Menschenrechtskommission gegründet werde, die legal und offiziell 
die von Longo mai dargebotenen Hilfsleistungen - zuerst einmal 
medizinische Versorgung, Nahrungsmittel, Kleidung, Ausrüstung 

für Zeltlager und wenn nötig Geld - in Empfang nehmen konnte. 
Longo mai verpflichtete sich gleichzeitig, für die Kosten von 
Einrichtung und Unterhalt eines Büros der Menschenrechtskommission 
aufzukommen. 

Ernesto Cardenal richtete an die costaricanische Regierung ein 
Gesuch um die Bewilligung für die Gründung der Kommission. Sie 
wurde ohne Schwierigkeiten erteilt. 


Am 11. Oktober gab uns Pater Ernesto Cardenal im Grand Hotel von 
Costa Rica ein Interview. (Es wurde Bestandteil eines Films, der 
später in der Schweiz den Bericht der nach Europa zurückgekehrten 
Delegation veranschaulichte.) Wir informierten ihn über das 
Hilfsprogramm, das wir durchführen wollten. Zu dem Vorhaben, eine 
Aufnahmekooperative für Flüchtlinge in Costa Rica zu gründen, 
erklärte er: "Es scheint mir, dass dies die wirksamste Hilfe ist, 
die wir erhalten könnten. Das ist tatsächlich die beste Lösung, 
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unsere Probleme global zu bewältigen, indem man den Leuten 


Arbeit gibt - anstatt kurzfristig für sie zu sorgen - Hilfe 
zur Selbsthilfe," 
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INTERVENTIONSPROGRAMM IN DREI PUNKTEN 


(Anhang 3: "Aufruf für eine rasche Hilfe für die Tausenden 
von Flüchtlingen aus Nicaragua") 


Unsere Entscheidung, für die nicaraguanischen Flüchtlinge zu 
intervenieren, ist in einem Drei-Punkte-Programm zusammenge- 
fasst. Es diente als Grundlage für die Geldsammlungen, die für 
dringende Materialsendungen notwendig waren. Die Verbreitung 
dieses Textes in Form eines Appells markierte den Beginn einer 
breiten Informationskampagne über die Situation der nicaragua- 
nischen Flüchtlinge; fünf Mitglieder der ersten Delegation 
kehrten am 15. Oktober nach Europa zurück. Sie berichteten von 
dem, was sie gesehen hatten und von ihren Schlussfolgerungen 
daraus und sprachen überall von der Notwendigkeit eines raschen 
Eingreifens. 


l. Sofortige Hilfe 


Mit der Dringlichkeitsliste, welche die costaricanischen Be- 
hörden, die nicaraguanische Menschenrechtskommission, das 

Spital del Sur (Spital von Choluteca) und das Universitäts- 
komitee für Flüchtlingshilfe Longo mai zur Verfügung gestellt 
haben, haben wir uns sofort an die Arbeit gemacht, um uns das 
notwendige Material zu beschaffen: Bestellung des Materials, das 
zu kaufen war, Kontaktaufnahme mit den grossen Chemieunternehmen 
in Basel... 


Hoffman-LaRoche, Ciba Geigy, Nestl& und andere Firmen haben 

mit Material im Wert von ca. 230.000 Franken geholfen (siehe 
Kapitel Finanz-Bilanz). Unser Kontakt mit Herrn Rüegsegger, 
Vertreter von Hoffman-LaRoche in Mittelamerika, hat uns die 
Arbeit sehr erleichtert, da er selbst eine Bitte um Hilfe an 
seine Firma in Basel richtete (siehe Anhang 4). Er hat uns bei 
mehreren Gelegenheiten geholfen und uns bei den Behörden der 
mittelamerikanischen Länder eingeführt und hat im Fall der 
Waisenkinder von Masaya persönlich interveniert. 

Was Nestl& betrifft, bestanden wir darauf - da ihr Vertreter 

in Guatemala sich völlig passiv verhielt - die benötigte Kinder- 
nahrung aus der Schweiz senden zu lassen: mehr als 3 Tonnen 
Pulvermilch, Mehl und weitere Getreideprodukte wurden schliess- 
lich gratis von Nestle Schweiz an Longo mai geliefert. 
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All diese Sammlungen wurden mit einer solchen Schnelligkeit 
durchgeführt, dass bereits am 24. Oktober ein erstes Trans- 
portflugzeug ankam, das 20 Tonnen Material mitführte; Zelte, 
Decken, Sanitätsmaterial, Kleider, Lebensmittel, Medikamente... 
für 1600 Flüchtlinge. 





Zu diesem Zeitpunkt hatten wir gerade in San Jos& ein Haus be- 
zogen, das wir. gemietet hatten. Es diente uns gleichzeitig als 
wohnung und als Büro. 

Für die provisorische Lagerung des Materials hatten wir eine 
Lagerfirma nicht weit vom Flughafen von San Jose gefunden. Der 
Verwalter stellte uns unentgeltlich ausreichend Platz zur Ver- 
fügung, um alles unterzubringen. 

Alle Lagerungsarbeiten wurden ebenfalls unentgeltlich von den 
costaricanischen Angestellten dieser Firma aus Solidarität mit 
den nicaraguanischen Flüchtlingen durchgeführt. 


Dr. Altmann selbst war bei der Ankunft des ersten und der beiden 
darauffolgenden Flugzeuge, die aus der Schweiz kamen, anwesend. 
Dadurch war es möglich, das ganze Material zoll- und abgaben- 
frei nach Costa Rica einzuführen. Es war für alle Personen, 

die die Materialkisten überprüft hatten (insbesondere für Dr. 
Altmann, der Chirurg ist) klar, dass ein grosser Teil der Me- 
dikamente für die Verletzten des Bürgerkrieges in Nicaragua be- 
stimmt war und Costa Rica nur als Transitgüter durchqueren wür- 
den. 
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Es war das Material, das die nicaraguanische Menschenrechts- 
kommission, die von Antonio Jarquin vertreten wurde, von uns 
verlangt hatte. 


Es folgt eine detaillierte Liste des gesamten Materials. 


l. Flugzeug, Ankunft am 22.10.1978 


200 Zelte für 8 Personen 

2 Militärzelte 

12 grosse Zelte 

1600 Feldbetten 

20 Spitalbetten mit Matratzen 

3493 Decken 

5 Kisten mit Werkzeug für den Bau 

8 Kochkessel aus Militärbeständen 
Plastikgeschirr für 1600 Personen 
Küchengeräte 

3192 Stück Kernseife 

7 Sanitärinstallationen 

50 Liter Desinfektionsmittel 

16 Fusspumpen zur Herstellung von Trinkwasser 
Tabletten zur Desinfektion von Wasser (für 120.000 Liter) 
Diagnostische Einrichtung des Roten Kreuzes 

l mobile Toilette 


2. Flugzeug, Ankunft am 16.12.1978 


8000 St. Penicillin G Na 10 Mio 

4000 St. Rondomycin 300 mg 

10.000 Theramycin 250 mg 

20.000 St. Vibramycin 100 mg 

50 x 500 ml Plasmalösung 

200 Te Anatoxol Berna, Flacon 5 cl 

250 Tetanus Serum Berna 1,5 ml 3000 I.E. 
200 Tetanus Serum Berna 1,5 ml 1500 I.E. 
200 Tetanus Serum Berna 3 ml 3000 I.E. 
40.000 Tabletten Ampicylin 

Tabletten zur Desinfektion von Wasser (für 120.000 Liter) 
460 Rollen Leukoplast 

20.000 St. Gazeverband 

50 kg chirurgische Watte 

3000 elastische Binden 

4000 Gazebinden 

300 Kramerschienen 

990 Gipsbinden 

2000 elastische Binden 

10 zusammenlegbare Tragbahren 

40 Körperschienen 

10.000 Injektionsspritzen & 5 ml 

6000 Injektionsspritzen ä 2 ml 
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2400 Injektionsspritzen ä 10 ml 
20.000 Injektionsnadeln 

7 Notoperationsbestecke 
verschiedene Operationsbestecke 
3 Sterilisatoren 

5000 Dosen Fleischkonserven 


3. Flugzeug, Ankunft am 24.12.1978 


8000 Kapseln Chloraphenicol 250 mg 
5000 Injektionen Ampicylin 500 mg 
3750 Injektionen Chloramydin 1 g 
5000 Magnopyrol 5 ml 

5000 Spaslar 5 ml 

500 Atelor Polvo 5% 30 qg 

500 Atelor Tintura 5% &0 ml 

34.000 Berberva 100 mg Vitamine Bl 
65.000 Kapseln Supradyne 

35.000 Protovit 

14.000 Bactrim 

40.000 Kapseln gegen Husten 

10.000 Einheiten destilliertes Wasser 5 ml 
690 Phys. Lösungen 0,9% 1 Liter 
500 Dextran 10% 1/2 Liter 

150 blutstillende Tupfer 

l Karton Valium 

20 Blutdruckmesser 


100 Bandagen für Knochenbrüche 

500 Schienen 

10 Sets für Luftröhrenschnitt (Trachetomie) 
5 Kehlkopfspiegel kompl. 

15 Operationslampen mit Batterien 

13 Notoperationsbestecke 

4 Gipstaschen 

2 Sterilisatoren 

20 Stetoskope 

2000 Hemden, Hosen und Stiefel 

4 grosse Zelte 

20 zusammenlegbare Tragbaren 

100 kleine Zelte für 8 Personen 

100 kleine Zelte für 4 Personen 

15 Fusspumpen zur Herstellung von Trinkwasser 
1800 Dosen weisse Bohnen 

2000 Dosen Ravioli 

1008 Dosen grüne Bohnen 

2200 kg Griess und Mehl 
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35 Tonnen dieses Materials wurden der nicaraguanischen Menschen- 
rechtskommission übergeben, die den Transport nach Nicaragua 
während des Bürgerkrieges übernahm. 

Zwei weniger grosse Ladungen wurden per Flugzeug nach Honduras 
geschickt. Das war hauptsächlich Nahrung für Kinder (Pulvermilch 
und Getreidemehl), die in den Flüchtlingslagern im Süden des 

Landes wirklich fehlte. Die Verteilung übernahm die Caritas-Honduras 
über die Kirchgemeinden und lokalen Kirchen. 

Das übrige Material - vor allem die Zelte, Decken und das Cam- 
pingmaterial - diente zum Aufbau und zur Ausrüstung der nica- 
raguanischen Flüchtlingslager in Costa Rica. So wurden die bei- 
den Lager in Liberia vollständig und das Lager in La Cruz teil- 
weise mit Zelten und Material aufgebaut, das über uns aus der 
Schweiz gekommen war. Die ganze Hilfsaktion lief über das nationale 
Komitee für nicaraguanische Flüchtlinge und insbesondere über das 
costaricanische Gesundheitsministerium und das costaricanische 

Rote Kreuz. (Anhang 5) 


Wir hatten selbst des öfteren Gelegenheit, die wichtigsten Flücht- 
lingslager zu besuchen und konnten dabei feststellen, dass die 
Zelte, welche für eine beschränkte Dauer bestimmt waren, mehrere 
Monate benutzt werden konnten (praktisch von September 78,als der 
erste grosse Volksaufstand in Nicaragua stattfand und der erste 
grosse Flüchtlingsstrom die Grenze überschritt bis Juli 79, dem 
Zeitpunkt des Siegs der Sandinisten und des Sturzes Somozas). 
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Das costaricanische Komitee für Flüchtlingshilfe versammelte sich 
einmal pro Woche. Es vereinigte praktisch alle nationalen und 
internationalen Hilfsorganisationen; unter den nationalen Insti- 
tutionen befanden sich das Rote Kreuz, Caravanas de Buena Voluntad 
und das Gesundheitsministerium. Von den internationalen Organisa- 
tionen waren folgende vertreten: "El Ej&ercito de salvacion" 
(Heilsarmee), das Ökumenische Komitee (das die christlichen Orga- 
nisationen A.C.J. - Vereinigung der jungen Christen Y.M.C.A. -, 
Caritas, Catholic Relief Service, u.s.w. vereinigt), die inter- 
nationale Liga des roten Kreuzes und das UNO-Hochkommissariat. 


Neben den nationalen Körperschaften, die während des ganzen 
nicaraguanischen Krieges sehr aktiv waren, waren die Heilsarmee 
und wir sicherlich die beiden Organisationen, die am wirksamsten 
an der Ausrüstung der Flüchtlingslager mitarbeiteten. 


Das UNO-Hochkommissariat, vertreten von Dr. Idoyaga, leistete - 
wie es seiner Tradition entspricht - einen beträchtlichen finan- 
ziellen Beitrag, der von der Regierung für die Verpflegung der 
Flüchtlinge benutzt wurde.Eine lebhafte Polemik mit dem UNO-Hoch- 
kommissariat über die Zahl der Flüchtlinge, die aus Nicaragua 
geflüchtet waren, drängte sich auf. Im Oktober 1978 (nur 1 Monat 
nach den Ereignissen vom September) berichtete das Hochkommissariat 
in der europäischen Presse nämlich, dass nur 300 Nicaraguaner 

nach Costa Rica geflüchtet seien. Wir selbst hingegen hatten an 
Ort und Stelle (dank des Zahlenmaterials, das von costaricanischen 
Stellen herausgegeben worden war) feststellen können, dass bereits 
16.000 Nicaraguaner auf costaricanischem Boden angekommen waren. 
Auf einer Pressekonferenz in Genf am 7. November berichtigte das 
Hochkommissariat schliesslich seine Behauptungen und nannte die 
zahl von 16.000 Flüchtlingen. Bei dieser Gelegenheit "begrüsste 

es alle Aktionen zu Gunsten der Flüchtlinge, welchen Ursprungs 

sie auch seien, und das auch wenn die Methoden von Longo mai etwas 
überstürzt gewesen seien" (Anhang 6). In seinem Ende November 
erschienenen Bericht gab das Ökumenische Komitee übrigens die 
zahl von 52.000 nicaraguanischen Flüchtlingen, davon 30.000 in 
Costa Rica, an. 


Das internationale Komitee des Roten Kreuzes war schliesslich 

in den schwierigsten Zeiten des nicaraguanischen Konfliktes in 
Costa Rica anwesend, besonders kurz vor dem Sturz Somozas während 
den gewaltsamsten Auseinandersetzungen zwischen Sandinisten und 
Nationalgarde. Dr. Cosendey, einem jungen Arzt und Delegierten des 
IKRK in Costa Rica, gelang es damals, eine Luftbrücke zwischen San 
Jose und Managua zu errichten, die zweimal pro Tag Lebensmittel 
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und Medikamente lieferte - das zu einer Zeit, wo nur wenige 
zivilflugzeuge auf dem Flughafen "Las Mercedes" von Managua 
(heute Flughafen "Cesar Augusto Sandino"”) zu landen wagten. 
Es ist auch bekannt, dass nicht einmal das Rote Kreuz während 
des Krieges in den Städten mit Sicherheit operieren konnte; 
ein Konvoi des nicaraguanischen Roten Kreuzes wurde von der 
Nationalgarde angegriffen und seine Insassen getötet - auch 
das ist bekannt. Somoza erklärte, er sei informiert worden, 
dass sandinistische Kämpfer Fahrzeuge des Roten Kreuzes be- 
nutzt hätten. Dr. Chevalley, der damals Delegierter des Inter- 
nationalen Roten Kreuzes in Nicaragua war, teilte uns, als 
wir ihn in San Jose trafen, vertraulich mit, dass es sich 
wohl um einen "bedauerlichen Irrtum" handle ... 


2. Empfang der Flüchtlinge in Europa 


Es war eine unserer ersten Absichten, als wir uns in dieser 
spontanen Solidaritätsaktion engagierten, junge Nicaraguaner 
in unseren Kooperativen in Europa zu empfangen und ihnen Quar- 
tier und Ausbildungsplätze anzubieten. Wir waren bereits zur 
Zeit des Putsches von Pinochet mit der Frage der chilenischen 
Flüchtlinge konfrontiert worden, denen damals nur mehr der 
Schritt ins Exil geblieben war, um ihr Leben zu retten. Ein 
ziemlich grosser Teil von ihnen fand dank unserer "Freiplatz- 
aktion" Aufnahme in der Schweiz. Diese Aktion stiess auf eine 
breite Unterstützung in der Bevölkerung - und das trotz den 
Kontingentierungsmassnahmen von Seiten der Schweizer Regierung. 


Jungen Flüchtlingen das Exil, d.h. eine vorübergehende Aufnahme 
in Europa vorzuschlagen, ihnen praktische Kenntnisse zu ermög- 
lichen und eine globale Ausbildung in genossenschaftlicher Or- 
ganisation innerhalb schon bestehender Strukturen (nämlich 
unserer Kooperativen) zu vermitteln, das war für uns eine neue, 
aber konkrete und menschlich realistische Art, dem Flüchtlings- 
problem entgegenzutreten. 


An Ort und Stelle haben wir dieses Programm den costaricanischen 
Behörden sowie den Vertretern der nicaraguanischen Opposition, 
die in der Menschenrechtskommission in San Jose zusammengefasst 
waren, unterbreitet. 

Die letzteren gaben ihr Einverständnis unter der Bedingung, 
dass die Jungen, denen diese Initiative zugutekomme, nicht 
Mitglieder der Sandinistischen Front, d.h. nicht im bewaffneten 
Kampf in Nicaragua engagiert seien. 

Wir hätten uns selbstverständlich nie erlaubt, Jugendliche zu 
demobilisieren, die in einem Kampf engagiert waren, in den wir 
uns als europäische Hilfsorganisation für Flüchtlinge nicht 
einzumischen hatten. 
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Die costaricanische Regierung ihrerseits nahm unseren Vor- 
schlag mit grossem Interesse an. Die erste Versammlung mit 
jungen Nicaraguanern, die sich freiwillig gemeldet hatten, 
fand am 12. Oktober in den Räumlichkeiten des Gesundheits- 
ministeriums statt. 

40 Jugendliche waren anwesend. Alle wollten nach Europa ge- 
hen. In der Folge stieg die Zahl der Jugendlichen, die an 
unserem Programm teilnehmen wollten,von Versammlung zu Ver- 
sammlung auf beeindruckende Weise immer mehr an. Insgesamt 
versammelten wir uns in San Jos& mit mehreren hundert die- 
ser Jugendlichen. Wie sollte man mit ihnen sprechen? Was 
über das Projekt sagen? Wie die Auswahl treffen? (Es kam 
nicht in Frage alle zu akzeptieren). 


Nichts sagen, was einem Versprechen ähnlich sehen könnte; 
das Programm in aller Härte so genau wie möglich vorstellen; 
den "unbequemen" Aspekt der Arbeit in einer Kooperative be- 
sonders hervorheben... Dies erlaubte zunächst schon dieje- 
nigen auszuschliessen, deren Motivationen rein "karrieris- 
tisch" waren, die nichts anderes wollten, als in eine ange- 
sehene europäische Universität eintreten... 


Hinter den grossen Reden diejenigen zu entdecken, die ein 
ehrliches Interesse zeigten, die wirklich eine Ausbildung in 
unseren Kooperativen wollten; die Arbeit war nicht einfach. 


Diese Jugendlichen waren Schüler, Lehrlinge oder junge Ar- 
beiter; sie kamen im allgemeinen aus den Städten im Süden 
von Nicaragua (Managua, Masaya). Sie waren vor der Repression 
geflüchtet, die brutal und systematisch gegen die Jugendli- 
chen ausgeübt wurde, von denen Somoza wusste, dass sie mas- 
siv mit den Sandinisten sympathisierten und dass viele sich 
ihnen anschlossen. Ab 14 Jahren und manchmal sogar für noch 
Jüngere bestand Lebensgefahr. Die Eltern selbst veranlass- 
ten ihre Kinder dazu, sich zu verstecken und zu flüchten. 


Aus diesen Gründen kamen sie in grosser Anzahl nach San Jos&, 
minderjährige Burschen, manchmal Gruppen aus der gleichen Fa- 
milie oder aus dem selben Quartier. Sie gingen nicht gern zu 
den Flüchtlingslagern, die eher ganze Familien, die wirklich 
völlig mittellos waren, oder Frauen mit Kindern aufnahmen. Die 
jungen Nicaraguaner zogen die Hauptstadt San Jose vor, wo sie 
leichter in den volkstümlichen Quartieren Kontakt und Rückhalt 
finden konnten. Es gelang ihnen immer wieder schlecht und recht 
eine Unterkunft zu mehreren zu finden, sie tauschten die Adres- 
sen aus und trafen sich - vor allem abends - im Zentralpark 
(Oeffentlicher Park im Stadtzentrum). Oft schliefen sie dort, 
wenn sie keine andere Möglichkeit hatten. 


Aus dieser ersten Versammlung waren 10 Jugendliche bereit nach 
Europa zu gehen. 

Zwei Wochen später, am 24. Oktober, flog eine Gruppe von 31 jun- 
gen Nicaraguanern von San Jos& in die Schweiz (Annexe 7). 
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Das Innenministerium erteilte ohne Schwierigkeiten die Ausreise- 
visa aus Costa Rica für die ganze Grupp»-, sogar für die Jugend- 
lichen, die keinen Pass besassen. 

Was die Schweiz anbelangt, so anerkannte die Regierung grund- 
sätzlich unsere Aktion und stellte den jungen Nicaraguanern Visas 
aus, um ihnen zu ermöglichen, an den Ausbildungskursen in unserer 
Kooperative teilzunehmen. Ebenso in Oesterreich, wo Bundeskanzler 
Kreisky, den wir persönlich kontaktiert hatten, die Einreise der 
Jugendlichen gestattete. 


In Frankreich hingegen war es ganz anders. Wir hatten vor, die 
Jungen in unsere Kooperative in Limans (Alpes de Haute Provence) 
zu bringen, die seit 7 Jahren die Funktion einer Grundausbildungs- 
Kooperative von Longo mai erfüllt. Darüber hinaus war das Klima 

in der Haute Provence - im Vergleich zu dem in allen anderen 
Regionen, wo sich unsere Kooperativen befinden - relativ am gün- 
stigsten, um Jugendlichen, die aus tropischen Regionen kamen zu 
erlauben, sich gut einzufügen. 

Zuerst wurden bei den zuständigen Konsulaten und Botschaften Ge- 
suche um Visas eingereicht; sie wurden abgelehnt. Also suchten wir 
beim Arbeits- und Innenministerium an und schliesslich direkt beim 
französischen Präsidenten. Wir erhielten nur ablehnende Antworten, 
die lediglich auf verschiedene Arten begründet wurden: "strenge 
Kontingentierung der Zahl von ausländischen Arbeitern...", und 
folgende Antwort von Minister Bonnet unterzeichnet:"Es kommt 
keinesfalls in Betracht, in Frankreich den Aufenthalt von Jugend- 
lichen zu gestatten, von denen manche minderjährig sind und Nica- 
ragua ohne eine schriftliche Erlaubnis ihrer Eltern verlassen 
haben ...". Wenn man bedenkt, dass es sich um Flüchtlinge handelt, 
die ihr Land unter Bombenangriffen verlassen haben, um einer 
entsetzlichen Repression zu entgehen, so erscheint diese Argumen- 
tation wohl mehr als absurd! 


Die Verweigerung der Einreisevisa war zum grossen Teil Schuld an 
dem Misserfolg, den wir bei der Durchführung des zweiten Punktes 
unseres Programms hatten. Es gibt auch andere Gründe: die Jugend- 
lichen konnten sich praktisch nur sehr schlecht an unsere euro- 
päische Realität anpassen und haben im Grunde nicht richtig be- 
griffen, dass es in ihrem Interesse und im Interesse ihres Landes 
war, sich dieses Erlebnis ernsthaft zunutze zu machen. 


Ein Columbianer im Exil, Roberto Gonzales, den wir in der Schweiz 
gebeten hatten, den jungen Nicaraguanern Französischunterricht 

zu geben, spricht in einem Bericht, den er im Dezember 1979 ver- 
fasst hat, auf sehr ehrliche und klare Weise darüber (es folgen 
einige Auszüge des übersetzten Textes): 


"Einige lateinamerikanische Freunde, die Longo mai ersucht 
hatte einen Französischprofessor zu finden, der auch aus 
diesem Teil der Welt stammt, schlugen mir vor, diese Arbeit 
gegen Ende Oktober 1978 zu übernehmen. Bis zu diesem Zeit- 
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punkt kannte ich die europäsiche Kooperative praktisch nich 
ausser dass ich ihren Namen in den Zeitungen gelesen hatte 
und ihre Intervention für die chilenischen Flüchtlinge sowie 
ihre Aktion zu Gunsten der Agrarligen in Paraguay kannte. Ich 
nahm den Vorschlag an, und wir vereinbarten, mit den jungen 
Nicaraguanern täglich 2 Stunden, einschliesslich Samstag und 
Sonntag, Unterricht abzuhalten, da sie auf ein Visum von der 
französischen Regierung warteten, das ihnen erlauben sollte, 
in die Provence zu reisen, und man ihnen daher so rasch wie 
möglich die Grundlagen der französischen Sprache beibringen 
musste, 


Was absolut klar war und sich auch im Verlauf späterer Ge- 
spräche vollkommen bestätigt hat, war, dass keiner von denen, 
die ich gekannt habe, Kämpfer bei der sandinistischen Befrei- 
ungsfront war, und desgleichen hatte auch (abgesehen von 
vielleicht einem oder zwei) praktisch keiner von der Gruppe 
eine politische Ausbildung. Ihr Verhalten in Europa war ent- 
täuschend, auch wenn man es leicht damit erklären kann, dass 
die jungen Leute, von denen die meisten aus armen Verhält- 
nissen stammten (und die Armut ist schrecklich bei uns) einem 
heftigen Schock ausgesetzt waren, als sie sich plötzlich 
mitten in den Ueberfluss versetzt fanden, als sie überall 
Dinge sahen, die sie nie zuvor gesehen hatten (und das in 
unglaublichen Mengen), Geschäfte, in deren Regalen Artikel, 
die hier alltäglich und gängig sind, angeboten wurden, von 
denen jedoch dort niemand auch nur zu träumen wagte. In diesen 
Geschäften fand statt, was man hier als "Diebstahl" bezeich- 
net. Persönlich bin ich der Ansicht, dass in Wirklichkeit 

der Diebstahl eher von den Europäern begangen wird, die sich 
z.B. in Lateinamerika Gold, Silber, Kupfer und das Leben von 
12jährigen Kindern, die der Sklavenarbeit in den Minen nicht 
sehr lange standhalten, aneignen. Dieses Verhalten der "Nicas" 
(wie wir die Leute aus Nicaragua bei uns nennen) skandalisiert 
mich nicht. 


Was mich enttäuscht hat (auch wenn es mir gelingt, es mir zu 
erklären) war die Inkonseqenz ihres Verhaltens und ihrer 
Ansichten, die sie in anderen Kreisen und Schichten von sich 
gaben, in Bezug auf ihr Vaterland, ihr Individualismus und 
ihr Egoismus, ihr Mangel an Verantwortungsgefühl. Und ich 
kann erklären, was ich behaupte. Sie führten ein liederliches 
und ungeordnetes Leben, betranken sich häufig, standen spät 
auf, stritten ohne Unterlass und liessen den Französichkurs 
ausseracht (oft fehlten sie, die Leistungen waren ungenügend, 
die Aufgaben, wie z.B. die tägliche Uebersetzung von Sätzen, 
wurden nicht gemacht. Wiederholt musste ich streng zu ihnen 
reden, ihnen ihr Verhalten vorwerfen und sogar so weit gehen, 
ihnen damit zu drohen, dass ich aufhören werde, ihnen Unter- 
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richt zu erteilen). Die Arbeit interessierte sie überhaupt 
nicht. 


Man kann sich vorstellen, welche Schwierigkeiten sich für 

die vorgesehene Ausbildung oder Lehre ergaben, als die fran- 
zösische Regierung die Visa verweigerte, und auch wenn einige 
in andere Kooperativen gingen - sie machten keinerlei An- 
strengungen... Viele begannen bereits offen darüber zu reden, 
dass sie gerne in die U.S.A. gehen würden, von ihrem geringen 
Enthusiasmus für das Projekt des Hofes, davon, dass sie ihre 


Mittelschule noch nicht abgeschlossen hätten... 


Ich glaube, und Longo mai ist, so scheint mir, der gleichen 
Ansicht, dass bei der Selektion in Costa Rica Fehler begangen 
worden sind. Zuerst denke ich da an einen gewissen humanisti- 
schen Zug der Leute von Longo mai, der sie bewog, alle zu 
akzeptieren, die den Anschein erweckten, wirklich bei dem 
Projekt mitmachen zu wollen. Dabei wurde nicht ausreichend 
darauf geachtet, ob sie auch die Fähigkeiten hatten, die 
ihnen erst ermöglichten, sich wirklich an dem Projekt zu 
beteiligen; der Mangel an Erfahrung mit den Menschen und der 
Situation in Lateinamerika führte dazu, dass jedem x-belie- 
bigen Glauben geschenkt wurde, obwohl vermutlich eine grosse 
Anzahl von Personen dort nichts anderes will, als dem Un- 
glück, das sie umgibt, zu entrinnen, und sie sich Europa wie 
ein Paradies vorstellen, in dem alles möglich ist. 


Ich kann nicht umhin, mir im klaren darüber zu sein und klar 
zum Ausdruck zu bringen, dass die Jungen, die gekommen sind, 
im Grunde nicht schuld an ihrem Verhalten sind. Sie sind das 
Produkt eines Systems, das den Menschen daran hindert, sich 
zu verwirklichen, einer Situation, für die der europäische 
Kapitalismus zu einem guten Teil verantwortlich ist. 


Ich habe schon weiter oben gesagt, dass dieses Projekt wun- 
derbar ist und habe meiner Entrüstung darüber Ausdruck ver- 
liehen, dass da eine Gelegenheit war, die die Jungen nicht 
ergriffen haben. Diese Einschätzung war auch die eines 
Chilenen, der anschliessend in Costa Rica war, als wir 

die Gelegenheit hatten, gemeinsam einige Tage in Longo mai 
in der Provence zu verbringen. Dort sahen wir, was diese 
Leute machen und zwar im wahrsten Sinne des Wortes, nur mit 
ihren Händen. Dinge, die man überall machen kann, weil keine 
Technologie, kein technisches Mittel benutzt wird, das 
Menschen, die Arme und guten Willen haben, nicht verwenden 
könnten. Eine wunderbare Arbeit, die ’z.B. in Costa Rica ver- 
wirklicht werden kann und für die die Jugendlichen sich 
hätten vorbereiten sollen. Eine vollständige Selbstversor- 
gungswirtschaft, ein Produktionssystem, das sich vollkommen 
in eine andersgeartete und sozialistische Wirtschaft ein- 
gliedert". 


Alle Jugendlichen, die nach Europa gekommen waren, sind in den 
Monaten Januar und Februar 1979 nach und nach wieder nach Costa 
Rica zurückgegangen. Einige von ihnen, eine Minderheit, waren 
dann unter den ersten Nicaraguanern, die sich auf der Finca 
Sonador niederliessen, um dort die ersten Infrastrukturen einer 
Empfangskooperative für Flüchtlinge aufzubauen. 


3. Aufbau einer Empfangskooperative in Costa Rica 


Ab Mitte Oktober begannen wir Land in Costa Rica zu suchen. Die 
costaricanische Regierung schickte uns einen Funktionär des Wirt- 
schaftsministeriums, Herrn Dominguez, um uns die Landsuche zu 
erleichtern. Zu Beginn war davon die Rede, uns staatliches Land 
zu einem symbolischen Preis zur Verfügung zu stellen. Die Re- 
gierung zog ihr Versprechen wieder zurück und zwar mit der Ent- 
schuldigung, dass sie die landwirtschaftlichen Entwicklungs- 
projekte, die ihr oblagen, prioritär den zahlreichen costarica- 
nischen Bauern, die von der Agrarreform noch nicht profitiert 
hatten, vergeben werden mussten. 


Wir mussten uns also selbst die Mittel für den Kauf einer "Finca" 
beschaffen. Von Anfang an suchten wir ein Grundstück mit diversi- 
fiziertem Charakter (Wald, Weiden, kultivierbares Land), das eine 
komplementäre Produktion erlauben sollte, um möglichst rasch eine 
Selbstversorgung für die Flüchtlinge erreichen zu können. 


wir haben den Norden des Landes sehr gründlich durchstreift: die 
Provinzen von Puntarenas (ausgenommen den nordwestlichen Teil, 

der an der Pazifikküste liegt und der aus weiten, ebenen Land- 
flächen besteht, in denen schon in grossem Ausmass stark mechani- 
sierte Landwirtschaft und extensive Viehzucht betrieben wird), 

von Nicoya, Alajuela und Limon. Im Zentrum des Landes durchquerten 
wir die Regionen unmittelbar südlich von San Jos& bis San Isidro 
del General, wo wir schliesslich die "Finca Sonador" entdeckten. 


Parallel zur Landsuche besuchten wir Landwirtschaftskooperativen 
von Costa Rica. Am 20. Oktober waren wir auf einen Besuch in der 
Kooperative "Tierra Blanca" (Region von Cartago) eingeladen. Wir 
waren in Begleitung von Jean-Pierre Clerc von "Le Monde" und 

von Jeanne-Lise Schneeberger von der Schweizer Presseagentur ATS. 
Bei dieser Gelegenheit nahmen wir zum ersten Mal Kontakt mit den 
costaricanischen Institutionen auf, die sich um den Aufbau von 
Kooperativen kümmerten, darunter auch mit dem INFOCOOP ("Instituto 
Nacional de Fomento Cooperativo"), das uns später bei der Schaf- 
fung der Flüchtlingskooperative half. Auf Einladung der Abteilung 
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für Kooperativen des B.I.T. und der ITCO ("Instituto de Tierras 
y Colonizacion", Institut für Landreforr) sahen wir auch mehrere 
Landwirtschaftskooperativen in der Region Nicoya (Nordwesten von 
Costa Rica). 


Schliesslich nahmen wir mit der Kooperative "COOPESILENCIO” 
(Provinz Puntarenas an der pazifischen Küste) und einem ihrer 
Hauptbegründer, Pablo Bejarano, Kontakte auf. Die COOPESILENCIO 
ist eine der wichtigsten sozialen Errungenschaften von Costa 
Rica: ehemalige Arbeiter der Bananenanbau-Gesellschaft ("United 
Fruit Company") „ die bei der Schliessung einer der Produktions- 
einheiten entlassen und arbeitlos geworden waren, hatten be- 
schlossen Land, das der Gesellschaft gehörte, zu besetzen. Sie 
wurden der Reihe nach vertrieben, kehrten wieder zurück; ihre 
Führer wurden eingesperrt, aber ihr Kampf ging weiter bis sie 
erreichten, dass ihre Besetzung legalisiert wurde. Schliesslich 
verschaffte ihnen die Regierung mit der Unterstützung der ITCO 
den notwendigen Kredit für den Landkauf. Das war 1972. 

Sieben Jahre später leben 80 Familien in COOPESILENCIO. Sie 
haben den grössten Teil ihres Kredits zurückgezahlt, schufen 
auf diesen 400 ha gutem Land eine Kooperative, in der sie zu- 
sammenleben, produzieren hauptsächlich Reis, Sorgho und Papayas, 
bauten ein Dorf, eine Schule, einen Krämerladen, entwickelten 
ein eigenes Transportsystem und sind dabei, eine kleine Vor- 
richtung zur Weiterverarbeitung der Papaya aufzubauen. 


Sie verteidigten ihre Unabhängigkeit und widerstanden von Anfang 
an jedem internen Versuch, die Kooperative in ein System der 
Parzellierung zu verwandeln. Pablo Bejarano und seine Freunde 
erzählten uns ausführlich die Geschichte der Kooperative. Später 
besuchten sie uns auf der Finca Sonador; und wir halfen während 
3 Wochen, Bewässerungskanäle für eine neue Pflanzung von Papayas 
mit dem kleinen mechanischen Schaufelbagger "Menzi Muck" aus der 
Schweiz zu graben und erhielten dafür im Austausch Reis. 


Die Finca Sonador liegt ca. 30 km enfernt von der Stadt San 
Isidro del General, am Fusse des Mont Ena der Kordilleren der 
Talamanca. Sie erstreckt sich von der interamerikanischen Strasse 
(auf 600 m Höhe) bis zu den Quellen des Rio San Juan, Convento 
und Sonador auf mehr als 2000 m Höhe. Sie umschliesst 1600 ha. 
Die Finca war zum Teil gerodet worden, aber sie war seit langem 
verlassen. Der letzte Besitzer liess dort eine Herde von 500 
Rindern unter Aufsicht von 2 oder 3 "Peones" weiden. Das Klima 
ist tropisch und feucht; 4000 bis 5000 mm Niederschlag pro Jahr, 
je nach Höhe herrschen Temperaturen zwischen 17 und 30 Grad 
Celsius. 





Leicht zugänglich durch seine Lage direkt an der interamerika- 
nischen Strasse, entsprach dieses Gebäude ziemlich genau den 
Voraussetzungen, die wir suchten: Wald, den man rationell be- 
arbeiten kann, Weiden, die man wieder herrichten kann, und 
kultivierbare Flächen für eine verschiedenartige Produktion. 


Die Kampagne in Europa 


Man muss zuerst darauf hinweisen, dass im gleichen Moment als 
wir unsere breite Informationskampagne in Europa starteten, 
eine bestimmte europäische Presse, vor allem in der Bundes- 
republik Deutschland, die sandinistische Opposition "krimina- 
lisiert"; die FSLN wurde als "terroristische" Organisation 
beschrieben. Erst Ende 1978 begannen diese von der somozisti- 
schen Propaganda gestreuten "Gerüchte" in der europäischen 
Presse zu verstummen. 


Das Ziel unserer Kampagne war,die öffentliche Meinung auf das 
Flüchtlingsproblem hin zu sensibilisieren und so die nötigen 
finanziellen Mittel für die Realisierung des "Drei-Punkte- 
Programms" zu finden. 
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Im Herbst 78 wurden Delegationen in verschiedene europäische 
Länder entsandt. In den Monaten Oktober nd November wurden 
mehrere Pressekonferenzen mit der Beteiligung von jungen Nica- 
raguanern abgehalten, vor allem in Belgien, den Niederlanden, 
der Bundesrepublik Deutschland und den skandinavischen Ländern. 
wir ersuchten die Hilfsorganisationen, die Kirchen, die Gewerk- 
schaften und die politischen Parteien um Unterstützung dieser 
Kampagne. 


In den Niederlanden erbrachte die Fernsehsendung "Wilde Gänse" 
("wilde Ganzen") 70'000 Gulden. Es wurde ein Unterstützungs- 
komitee gegründet, an dem sich auch Kardinal Alfrink beteiligte. 


In Belgien unterstützte die Liga für Menschenrechte unsere Kam- 
pagne. 


In Norwegen und Dänemark solidarisierten sich auch die Organi- 
sationen der Genossenschaftsbewegung und engagierten sich finan- 
ziell. 


In den Vereinigten Staaten fanden wir bei mehreren kirchlichen 
Organisationen sowie Persönlichkeiten aus dem wissenschaftli- 
chen Bereich Hilfe. 


In Oesterreich unterstützte der Bundeskanzler Kreisky persönlich 
die Kampagne (Entsendung einer Aerztedelegation - siehe Bericht 
über Honduras). 


In der Schweiz veranstalteten wir in vielen Städten populäre In- 
formationsabende, mit dem Ziel, durch einen regelmässigeren Kon- 
takt den Anstoss zur Gründung von Komitees zu geben. Solche Komi- 
tees bildeten sich in: Lausanne, Yverdon, La Chaux-de-Fonds, Neu- 
enburg, Freiburg, Bern, Biel, Burgdorf, Langnau, Thun, Luzern, 
zürich, St. Gallen, Winterthur. Eine der Hauptaktionen, die wir in 
allen Schweizer Städten organisierten, war der Verkauf von Postkar- 
ten zugunsten der Flüchtlinge. 


Der Film "Patria libre o morir" (Annexe 7) wurde auf unsere Veran- 
lassung von Florence Jammot realisiert; er wurde in Pfarreien, 
Schulen, Vereinen usw. aufgeführt. Die Komitees und Mitglieder 

von Longo mai stellten den Film vor und luden anschliessend zu 
einer Diskussion ein. 


Für die Finanzierung der Kooperative in Costa Rica lancierten 

wir eine breit gestreute Zeichnungskampagne "Kauf einer Hektare 
Land der Finca Sonador" (Annexe 8). Während dieser Aktion wurden 
750 Hektaren in dieser Form durch Schweizer und Deutsche gezeich- 


net. (siehe Finanzbericht) 
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Schliesslich trat auch eine Folkloregruppe aus Paraguay, "los 
Guaranis", in verschiedenen Schweizer Städten (Zürich, Basel, 
Bern, Lugano, Genf, Lausanne, Luzern, vom 11. - 25. März 1979) 
auf,zugunsten der Flüchtlingskooperative in Costa Rica. 
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AKTION FUER DAS WAISENHAUS VON MASAYA (NICARAGUA) 





Am 3. Oktober 1978 gibt Dr. Altmann allen Organisationen, die an 
der Sitzung des Nationalkomitees für die Nicaragua-Flüchtlings- 
hilfe anwesend sind, Kenntnis von einem Brief von Pfarrer Reyes, 
Direktor des Waisenhauses von Masaya (Nicaragua) an den Staats- 
präsidenten Carazo. Pfarrer Reyes bittet darin die costaricani- 
sche Regierung dringend um Hilfe und um die Gewährung von Asyl 
in Costa Rica. 


Dr. Altmann erklärt uns, dass seine Regierung diese Verantwortung 
nicht allein übernehmen könne, und fragt die anwesenden Organisa- 
tionen, ob sie in der Lage seien zu intervenieren. Nur das Hoch- 
kommissariat der UNO für die Flüchtlinge und Longo mai erklären 
sich bereit. Die Regierung antwortet daraufhin in zustimmendem 
Sinn auf die dringende Bitte von Pfarrer Reyes. 


Am 13. Oktober reisen Jacques Vigneron, Vertreter von "Enfance et 
Partage", und Frau Jeanine Meyer-Monnin nach Nicaragua und können 
sich, dank der Hilfe der schweizerischen Gesandtschaft in Nicara- 
gua nach Masaya begeben. An Ort nd Stelle überzeugen sie sich 
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durch Augenschein und durch die Besprechungen mit Pfarrer Reyes 
und seiner Gattin von der dramatischen Situation der 92 Waisen- 
kinder und von der Notwendigkeit, unverzüglich einzugreifen. Sie 
vereinbaren einen Plan zur Evakuierung der Kinder, der vorerst ge- 
heim gehalten wird, da ein Konvoi durch nicaraguanisches Territo- 
rium mitten im Bürgerkrieg äusserst gefährlich ist. 


Am Tag nach ihrer Rückkehr nach San Jos& schicken sie 3500 Dollar 
an Pfarrer Reyes, durch einen Schweizer Freund in Managua, der es 
persönlich verbürgt, die Summe in die richtigen Hände gelangen zu 
lassen. Das Geld wird benötigt für Anwaltskosten (die meisten Wai- 
senkinder haben keinen Pass, von einigen weiss man nicht einmal den 
Namen), für die Reisekosten und auch zur Bezahlung einiger Beamter, 
die dagegen keine Bedenken haben und die dafür die nötigen Demar- 
chen zu beschleunigen versprechen. 


Dann, obschon die rechtlichen Formalitäten endlich geregelt sind, 
müssen wir in San Jose vernehmen, dass General Somoza der Gruppe 
von Waisenkindern die Ausreise aus Nicaragua verweigert. Es stellt 
sich in diesem Fall urplötzlich heraus, dass seine persönliche 
Genehmigung erforderlich ist. Da gilt es nun, unverzüglich in 
Europa Persönlichkeiten und Regierungskreise zu veranlassen, Druck 
auf Somoza auszuüben. Frau Pia Buschor von der Schweizer Gesandt- 
schaft in Nicaragua hat in diesem Sinne persönlich eine bedeuten- 
de Hilfe leisten können. 


Dank dieser diplomatischen Interventionen auf hoher Stufe ist dem 
Waisenhaus endlich die Genehmigung, Nicaragua zu verlassen, er- 
teilt worden. 


Am 21. Dezember benachrichtigte Pfarrer Reyes die Regierung von 
Costa Rica, dass die Kinder am folgenden Tag die Grenze überschrei- 
ten werden. Longo mai wird wie die andern Organisationen des Nati- 
onalen Hilfskomitees ebenfalls benachrichtigt. 


Das Komitee delegiert acht Personen, um die Kinder an der Grenze 
in Empfang zu nehmen; unter ihnen Herr Fernandez, Assistent im 
Gesundheitsministerium, Herr Idoyaga, Vertreter der UNO-Hochkom- 
missariats, Herr Jerry Prado, Direktor des ACJ, Herr Sanchez, De- 
legierter des Gesundheitsministeriums für die Flüchtlingslager. 


"Ein junger Nicaraguaner, Danilo, und ich reisen ebenfalls an die- 
sem Tag an die nördliche Landesgrenze. Nachdem wir dank einem Ge- 
leitbrief des Gesundheitsministeriums mehrere Sperren der costari- 
canischen Wachen passiert haben, kommen wir zum Zollposten von Pe- 
nas-Blancas, 300 km von San Jose. 
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Da beginnt das Warten... Zu meinem Erstaunen treffe ich die of- 
fizielle Delegation nicht an; nach zwei Stunden rufe ich in San Jose 
an und erfahre, dass die acht Personen nach der Hauptstadt zurück- 
gekehrt seien; sie vermuteten, dass der Kunvoi wohl von der nicara- 
guanischen Nationalgarde abgefangen und am Erreichen der Grenze ge- 
hindert worden sei, und wollten ihre Zeit nicht noch länger an der 
Grenze verlieren. So erwarte ich also alleine mit dem jungen Danilo 
die Kinder. 


Weniger als 100 Meter entfernt ist Nicaragua. Man sieht Militärca- 
mions und schwerbewaffnete Nationalgardisten, die den Zollposten be- 
wachen. Geschosseinschläge und Bekanntmachungen überall an den Mau- 
ern zeugen von den Kämpfen, die kürzlich auch hier an der Grenze 
stattgefunden haben. Der Verkehr ist sehr spärlich; in der Grenz- 
zone von Costa Rica dürfen sich nur Journalisten, Sanitätspersonal 
und die "Offiziellen", d.h. Personen im Besitz eines Geleitbriefes 
hier aufhalten. Die Flüchtlinge, die meisten kommen zu Fuss, sind 
wenig zahlreich und berichten mit Entsetzen von den Bombardierun- 
gen. 
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Nochmals drei Stunden warten... Endlich kommt ein blauer Car, 
alt und schwankend, mit einem Schild "Masaya" und fährt über 
die Grenze, unmittelbar danach ein Begleitwagen mit Pfarrer Re- 
yes, seiner Familie und zwei Helfern des Waisenhauses. Auf dem 
Dach des Cars Stoffsacke und einige Handkoffer, notdürftig mit 
Stricken befestigt. Sie haben mitgenommen, was sie eben konn- 
ten - sehr wenig: ein paar Kleider, Geschirr... 


Die Kinder schauen schweigend, ein wenig verstört, müde und ver- 
wundert, dass sie keine Bomben mehr hören. Ihre Gesichter sind 
ernst, scheinen älter als ihre Jahre. Sie sind nur dürftig be- 
kleidet, zu grosse Sachen, barfuss... Viele weisen deutliche 
Zeichen schlechter Ernährung auf, mit kranken Augen. Seit sie 
Masaya verlassen haben, seit 16 Stunden, haben sie nichts mehr 
gegessen. 


Am Zollposten von Penas-Blancas benachrichtigen wir telefonisch 
das Gesundheitsministerium, dass die Kinder angekommen sind. Da 
kein Regierungsvertreter an Ort und Stelle ist, setzen wir uns 
beim Direktor des Zollamtes ein, damit er die Formalitäten für 
die ganze Gruppe möglichst erleichtert und beschleunigt. 


Ein wenig weiter von der Grenze, in der Rotkreuzstation, impfen 
Krankenschwestern alle Kinder; keines das nicht weint... 


Dann nehmen wir mit unserem Wagen die Spitze des Konvois. In 
Liberia, 50 Kilometer von der Grenze, sind die Verantwortlichen 
für die Flüchtlingslager inzwischen benachrichtigt worden und 
erwarten uns. 

Die Kinder sind müde und haben Hunger. Zusammen beschliessen 
wir, dass sie die Nacht in einem der Lager verbringen sollen; 
das Essen und die Zelte sind bereit." 

(Bericht von Isabelle Bourboulon) 


Am nächsten Tag kommt der alte Bus gegen vier Uhr nachmittags in 
der Hauptstadt an. Diesmal ist das Empfangskomitee vollzählig zu- 
gegen. Dann fahren die Kinder nach Cartago (30 km südlich von 

San Jos&) in die "Ciudad de los ninos", die "Kinderstadt", wo 

sie provisorisch für drei Monate aufgenommen und untergebracht 
werden, bis man eine etwas dauerhaftere Lösung gefunden haben 
wird. Die "Ciudad de los ninos" ist eine Agglomeration von Pa- 
villons inmitten grosser Grünflächen und Spielplätzen, halb Wai- 
senhaus, halb Schule. Einer der Pavillons wurde den Waisenkin- 
dern von Masaya zur Verfügung gestellt. 


Das Hochkommissariat für Flüchtlingsfragen will für die Kosten 
der Verpflegung aufkommen, - wir liefern alles notwendige Mate- 


rial für ihre Einrichtung (Betten, Decken, Küchenaustattung usw.) 


wir besuchen sie mehrere Male in der "Ciudad de los ninos"; nach 

einigen Wochen hat sich der Gesundheitszustand der Kinder wesent- 
lich gebessert, ein blindes elfjähriges Mädchen, das an einem Ge- 
hirntumor leidet, wird im Spital von San Jos& operiert: trotz dem 
Eingriff wird es blind bleiben, weil der Sehnerv schon schwer ge- 
schädigt ist; immerhin wird es nun nicht mehr an Krämpfen leiden. 
Andere Kinder, die Verbrennungen durch Gase erlitten haben, (u.a. 
ein Kleinkind von 18 Monaten) erholen sich allmählich. 


Doch stellt sich aufs neue das Problem, eine längerfristige Unter- 
kunft zu finden, die erlaubt, endlich ein definitives Heim zu pla- 
nen. 

"Caravanas de Buena Voluntad" schlägt Herrn Pfarrer Reyes eine ih- 
rer Einrichtungen vor, die für die Dauer eines Jahres unbenützt 
ist. Es handelt sich um einen Komplex, bestehend aus einem grös- 
seren Haus und vier kleinen vorfabrizierten Pavillons in einem Gar- 
ten von ein bis zwei Hektaren, in Alajuela, einer Stadt in der 
Nähe von San Jose. Ein Minimum von Instandstellung ist aber er- 
forderlich: Elektrizität, Maurer- und Installationsarbeiten; an 
diesen beteiligen wir uns materiell. 

Ebenso muss monatlich eine Summe aufgebracht werden für die Be- 
triebskosten des Waisenhauses: Nahrung, Schule, Arztkosten und 
Gesundheitspflege, Kleidung usw. 


In der Schweiz organisiert Frau Jeanine Meyer-Monnin, eine der 
ersten Mitträgerinnen dieser Aktion, eine Werbekampagne, um die 
Finanzierung des Waisenhauses in Form von Patenschaften zu si- 
chern: Jede Schweizer Familie, die mithelfen will, sorgt als Pa- 
te für ein Kind durch Zahlung eines regelmässigen monatlichen 
Betrages. (Annexe 10) Zu diesem Zweck wird ein Spezialkonto in 
Basel eröffnet. Auf diese Weise ist seit April 1979 regelmässig 
die Summe von 6000 Dollar monatlich an das Waisenhaus überwie- 
sen worden und fliesst ihm auch weiter zu. 


Ungefähr die Hälfte dieses Geldes ist für den Betrieb des Waisen- 
hauses verwendet worden. Die andere Hälfte wird von Herrn Pfarrer 
Reyes sorgfältig gespart zur Finanzierung des Baus eines neuen 
Heins. 


wir erhalten regelmässig Nachrichten von der Familie Reyes. (An- 
nexe 11) Sie wünschen jetzt nach Nicaragua zurückzukehren und 
ein neues Waisenhaus in Masaya zu bauen. Das alte ist durch die 
Bombardierung vollständig zerstört worden. 
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BEZIEHUNGEN ZUR OPPOSITION IN NICARAGUA - 


DIE MENSCHENRECHTSKOMMISSION NICARAGUAS IN SAN JOSE 





Am 1. Oktober trafen wir nun also zum erstenmal mit Antonio Jar- 
quin zusammen. 

Dieser Unterredung folgten mehrere weitere; dabei lernten wir uns 
genauer kennen. Antonio stellte uns mehrere seiner Genossen vor, 
Evaristo, Carmen, Carlos, Sergio... Alle diese Zusammenkünfte wur- 
den vorerst geheim organisiert. Die Namen all der Personen, die wir 
trafen, wurden nie genannt. 


wir haben schon erklärt, dass die Sandinisten, sogar im Exil, eini- 
ge Geheimhaltungsregeln einhielten, und es kam uns nicht zu, diese 
zu verletzen. Das war auch der Grund, weshalb wir von vornherein 
einverstanden waren, als Antonio Jarquin uns mitteilte, er sei, nach 
Berichterstattung an die nationale Direktion der FSLN, von diesen 
offiziell beauftragt worden, als Hauptgesprächspartner zu fungieren, 
in allen Verbindungen, die Longo mai mit der FSLN haben würde. 


Das war ungefähr eine Woche nach unserem ersten Zusammentreffen; 
wir suchten also keinen Kontakt mit anderen Sandinisten, die sich 
zufällig in Costa Rica aufhalten und eventuell andere Richtungen 
derFSLN repräsentieren möchten. 


Es ist eine bekannte Tatsache, dass sich die Sandinistische Front 
aus drei Gruppen mit jeweils verschiedenen Tendenzen zusammensetzt: 


Die Gruppe GPP "Verlängerter Volkskrieg" ist die am authentisch- 
sten sandinistische: Es ist diejenige der Gründer der Sandinisti- 
schen Front, unter ihnen der 1976 ermordete Carlos Fonseca Ama- 
dor, der der populärste sandinistische Führer war. Die aktiven 
Kämpfer der GPP sind immer den Lehren des Generals Sandino ge- 
folgt und propagieren einen bewaffneten Widerstand auf lange 
Sicht im ländlichen Milieu, den Aufbau bäuerlicher Widerstands- 
festungen. 

Die zweite Gruppe, die proletarische Richtung, hat sich 1975 von 
der ersten abgespalten. Angesichts der Gewalttätigkeit der Un- 
terdrückung der Bauern und verschiedener militärischer Misser- 
folge, arbeitet sie eher auf proletarische Bewusstseinsbildung 
und Organisation von Widerstandszentren unter städtischen Ar- 
beitern hin. 
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Endlich die "terceristische" Tendenz, 1977 aus der wachsenden 
Opposition gegen das Regime Somoza entstanden, so genannt, 

weil sie die dritte Gruppe der sandinistischen Front bildet. 
Die Terceristen sprechen von Demokratie und Sozialismus, aber 
selten von Revolution. Man könnte sie Sozialdemokraten nennen, 
aber doch mit eigenem Gepräge, da sie die spontane Volkserhebung 
bejahen. Sie selber nennen sich deshalb lieber "Insurrektionel- 
le". Durch spektakuläre Aktionen soll der Volksaufstand ermu- 
tigt werden. Sie haben den Angriff auf den Nationalpalast am 
22. August 1978 geführt, und sie bilden, zumindest politisch, 
die stärkste Fraktion der Sandinistischen Front. Militärisch 
dominieren sie im Süden des Landes, insbesondere unter dem 
Kommando von Eden Pastora, dem durch die Besetzung des Nati- 
onalpalastes von Managua (vgl. Annexe 12, Artikel aus "Le Mon- 
de") berühmt gewordenen "Kommandanten Null". 


Die Nationaldirektion der Sandinistischen Front setzte sich zu- 
sammen aus neun Mitgliedern, je drei Vertretern der drei Richtun- 
gen. 


Jetzt, da wir hier feststellen, bewusst keine Kontakte zu Reprä- 
sentanten anderer Gruppierungen gesucht zu haben, und zwar mit 
Rücksicht auf die Entscheidungen der Nationaldirektion der FSLN, 
über die uns Jarquin informiert hatte, müssen wir gestehen, dass 
dies möglicherweise ein Fehler war; wir haben nämlich inzwischen 
erfahren, dass die Gesamtheit unserer Hilfsaktion für die Flücht- 
linge einem grossen Teil der sandinistischen Leiter praktisch un- 
bekannt geblieben ist, wenn sie nicht gar verzerrt dargestellt 
wurde. Uebrigens müssen wir vermerken, dass die Sandinisten - 
wenigstens diejenigen, die wir kennen gelernt hatten - verschie- 
dene Enqueten bei Nicaragua-Solidaritätskomitees in Europa durch- 
führten, um Informationen über Longo mai zu bekommen, zur gleichen 
Zeit, da wir eine absolute Diskretion und eine strikte Nicht-Ein- 
mischung in die politischen Angelegenheiten der Sandinisten uns 
zur Pflicht machten. Diese Informationen erwiesen sich eher als 
Phantasieprodukte und manchmal geradezu als böswillig; sie kamen 
eben von Informanten, die uns entweder überhaupt nicht kannten 
und auch keine direkten Kontakte mit uns suchten, oder die unse- 
re Solidaritätsaktion als eine "Konkurrenz" zu ihren eigenen 
fürchteten. 


Damals, zu Beginn unserer Intervention, hielten wir uns wahrhaftig 
nicht mit Methodenstreitigkeiten über die Art der Hilfeleistung 
auf; die ernste Situation in Nicaragua und das Flüchtlingsproblem 
verlangten ganz einfach unseren konkreten Einsatz. 
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Bis Ende Dezember, als eine Zusammenkunft mit drei sandinistischen 
Delegierten in Basel organisiert wurde, unter ihnen Antonio Jar- 
quin, haben wir regelmässige Kontakte unterhalten; sie wurden of- 
fenkundig seit dem Tag, da wir mit Ernesto Cardenal zusammentra- 
fen. 


wir setzten uns dafür ein, dass ein Büro der nicaraguanischen Men- 
schenrechtskommission in Costa Rica seine Funktion aufnehmen konn- 
te; denn wir legten dieser Institution grossen Wert bei. Wenn die- 
se Kommission in Costa Rica offiziellen Charakter erhielt, würde 
dies uns - und sehr wahrscheinlich auch anderen Organisationen - 
erlauben, materielle Hilfsgüter und finanzielle Hilfe legal dort- 
hin gelangen zu lassen. Dieses Büro wurde in San Jos& in einem 
Haus am Park Vargas Arraya eingerichtet. 


Durch diese regen Kontakte erleichterten wir auch europäischen 
Journalisten, mit denen wir in direkter Beziehung standen, das 
Zusammentreffen mit Persönlichkeiten der sandinistischen Opposi- 
tion in San Jos&, besonders mit Ernesto Cardenal und Carlos Tüner- 
mann. 


Die riesige Arbeit zur Information und Sensibilisierung der öffent- 
lichen Meinung in Europa hatte als einen ihrer Haupterfolge die 
Verabschiedung einer Resolution im Europaparlament, welche das 
Somozaregime verurteilte und die Regierungen zur Hilfe für die 
Nicaragua-Flüchtlinge aufrief. Neben dieser Aufklärungsarbeit 
wurden Antonio Jarquin folgende Summen übergeben: 


am 9.10.78 7400 Dollar 

"13.10.78 9000 r 

” 8.11.78 10000 n 

W 237411478 8000 e 

"24.11.78 3000 ” 

"13.12.78 35000 = (diese Summe wurde in Basel 
anlässlich der Reise der sandinistischen Delegation in die Schweiz 
übergeben) 

am 20. 1.79 7500 Dollar 

" 30% 1.79 7500 ” 

Total 87400 Dollar 


Diese Zahlungen entsprachen Erfordernissen, die Antonio Jarquin 
uns als dringende materielle Soforthilfe darstellte. Sie gehörten 
natürlich zu unserem Hilfsprogramm, aber wir haben immer lieber 
Hilfe geleistet in Form von medizinischem Material, Lebensmitteln, 
Ausrüstung (Zelte, Kleider...). Diese materielle Hilfe, für die 
Menschenrechtskommission bestimmt, wurde grossenteils nach der 
Europareise der sandinistischen Delegation geschickt. 


Se 


Die zwei andern Punkte unseres Hilfsprogramms waren Gegenstand 
zahlreicher Diskussionen, besonders der Plan der Gründung einer 
Kooperative in Costa Rica zur Aufnahme von Flüchtlingen. 


Ein gemeinsamer Beschluss kam zustande: eine Delegation sollte 
nach Europa kommen, unsere Kooperativen besuchen und an Ort und 
Stelle Kontakt mit den Mitgliedern der Longo mai-Kooperativen 
herstellen. 


Eine Sandinistische Delegation in Basei und in unsern Kooperativen 


Remi, der an allen Besprechungen, welche damals stattfanden, teil- 
genommen hat, berichtet selbst: 


"Am 10. Dezember 1978 kamen sie zu dritt, zwei Nicaraguaner und 
ein Salvadorianer. Sie waren von San Jos& schon vor einer Woche 
abgereist, und wir begannen uns schon Sorgen zu machen über ihr 
Ausbleiben. 


Wir waren etwa acht von Longo mai, um mit ihnen zu diskutieren. 
Zunächst bestand ich darauf, dass sie sich mit Maitre Jacoby, 
dem Präsidenten der Menschenrechtsliga für die lateinamerika- 
nischen Länder in Paris treffen sollten. Ich war bereits mit 
Maitre Jacoby zusammengekommen, um ihm die Kandidatur von Dr. 
Antonio Jarquin als Präsident der nicaraguanischen Menschen- 
rechtskommission im Exil in Costa Rica vorzuschlagen. 

Dann kamen wir auf die grundsätzlichen Fragen unserer Flücht- 
lingshilfe zu sprechen. Mit dem Einverständnis meiner Kameraden 
von Longo mai schlug ich erneut unser Drei-Punkte-Programm vor: 


l. Soforthilfe in Form von Lebensmitteln, Medikamenten und Aus- 
rüstung. 


2. Hilfe zur genossenschaftlichen Ausbildung junger Flüchtlinge 
in Europa, in unseren Kooperativen oder bei befreundeten 
Handwerkern und Bauern. (Manche hatten sich in diesem Sinne 
dazu bereit erklärt) 


3. Gründung eines grossen bäuerlichen Betriebes in Costa Rica. 
Dort würde eine landwirtschaftlich-kooperative Ausbildung of- 
fenbar leichter zu verwirklichen sein; man vermeide damit 
die Entwurzelung durch eine Umsiedlung nach Europa. Ausser- 


dem sei es verhältnismässig leicht, dort ausgedehnte Länderei- 


en zu finden. Dort könnten die Jungen in bestmöglicher Weise 
für ihre spätere Arbeit, die Betriebsführung ihrer künftigen 
Landwirtschaftssiedlungen der Nach-Somoza-Aera geschult wer- 
den. 


Zu unserer grossen Ueberraschung akzeptierten die Sandinisten 
nur gerade den ersten Punkt. Zum zweiten behaupteten sie, keinen 
einzigen "muchacho" für die kommende Grossoffensive entbehren zu 
können. Was den dritten Punkt anbetrifft, die Gründung einer 

landwirtschaftlichen Kooperative, so wollten sie zunächst über- 
haupt nichts davon wissen; wenn schon, dann würden sie eine im 
Norden des Landes, nahe an der Grenze zu Nicaragua gelegeng vor- 
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ziehen. (Damals hatte Somoza mehrmals mit militärischen Sanktio- 
nen gegen Costa Rica gedroht). Uns hätten alle Wohltätigkeitsin- 
stitutionen beschuldigt, mit dem guten Ge'd des Schweizervolkes 
eine so fragwürdige "Zufluchtstätte" geschaffen zu haben! 


Schliesslich bekam ich auf meine Frage: "Seht Ihr wirklich keine 
Möglichkeit, Euch in irgendeiner Form an diesem Projekt zu betei- 
ligen ?" die überraschende Antwort: "Ja, mit 51 %." Offensichtlich 
war da ein Missverständnis. 

Viele stundenlange Diskussionen, unterbrochen von halbstündigen 
"internen Besprechungen" der Delegation, änderten nichts an die- 
sen Missverständnissen. Wir waren uns schliesslich nur über den 
ersten Punkt einig. 

Dr. Jarquin reiste nach einem kurzen Besuch bei den jungen Nica- 
raguanern und ihrem columbianischen Lehrer wieder ab. Der Salva- 
dorianer, Evaristo, blieb fast eine Woche bei uns und besuchte 
mehrere Kooperativen. Ueberall brachte ihm seine Redlichkeit und 
sein liebenswürdiger Anstand die Sympathie unserer Kameraden, 
Nachbarn und Freunde ein." 


Einige Tage nach ihrer Rückkehr nach Costa Rica traf das angeforder- 
te Material ein (die Liste war in Basel zusammengestellt worden). 

Im Ganzen 35 Tonnen Material, vorwiegend Medikamente (siehe Liste 

im vorhergehenden Kapitel). 


Die Menschenrechtskommission organisierte sogleich eine Equipe, 
welche die Verteilung auf verschiedene provisorische Lager-und die 
Transporte bis nach Nicaragua vornahm. Sie hatte sich dafür mehrere 
Fahrzeuge, darunter einen Lastwagen, beschafft. 


In Europa knüpfte Longo mai gleichzeitig Kontakte mit lateinamerika- 
nischen Flüchtlingsgruppen an, um ihnen das Programm der Gründung 
einer Kooperative in Costa Rica zu unterbreiten. Zwei chilenische 
Freunde, Arturo und Daniel, seit einigen Jahren in der Schweiz im 
Exil, erklärten sich bereit, nach Costa Rica zu gehen, um sich voll 
und ganz diesem Projekt zu widmen und mit den Sandinisten Kontakte 
aufzunehmen. 


Uns schien dies die geeignetste Lösung zu sein; denn da es für uns 
Europäer offenkundige Schwierigkeiten gegeben hatte, mit den Sandi- 
nisten uns zu verständigen, war es nun äusserst wünschenswert, dass 
unser Projekt von Lateinamerikanern an die Hand genommen würde; sie 
waren ja auch durch die Realisierung eines solchen Planes am nächsten 
betroffen. Zudem kennen Lateinamerikaner die Mentalität ihrer Lands- 
leute besser, verstehen es eher, mit den Flüchtlingen zu sprechen 

und können, mit unserer materiellen und technischen Unterstützung, 
die Organisation kooperativen Lebens dort besser in Gang bringen. 
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Arturo und Daniel kommen am 27. Januar 1979 in San Jos& an. Wir 
stellen sie unverzüglich Jarquin und seinen Kameraden von der 
Menschenrechtskommission vor. Sie zeigen sich erstaunt: "Bis 
jetzt haben wir Longo mai als unsern Gesprächspartner angesehen. 
warum sollen wir jetzt mit Chilenen zu tun haben?" wir erklären, 
dass es sich um unsere Freunde handelt, dass sie unser volles 
Vertrauen geniessen, dass sie alle Vollmachten haben, Longo mai 
zu vertreten. Das Gespräch wird unangenehm, sogar verletzend 
für die zwei Chilenen. 


Es wird klar, dass die Sandinisten dadurch ihre Vorherrschafts- 
ansprüche auf die zukünftige Kooperative erneut anmelden: Das 
Projekt wird vollständig nicaraguanisch sein, unter ihrer abso- 
luten Kontrolle, oder sie beteiligen sich überhaupt nicht. 


Ihre Weigerung, eine Verständigung mit den beiden Chilenen zu 
finden, bedeutet für uns den Abbruch der Gespräche mit den San- 
dinisten, soweit sie die Kooperative betreffen. 

Das Projekt wird ohne direkte Beteiligung ihrerseits durchge- 
führt. Wir haben die Schwierigkeiten dieses Unternehmens wohl 
erwogen, eines vollkommen neuartigen Projekts, wenn man die tra- 
ditionellen Programme der Flüchtlingshilfe damit vergleicht. 


Aber diese Schwierigkeiten sollen uns nicht hindern; der Einsatz 


und die Zukunftstrachtigkeit eines solchen Projekts sind zu be- 
deutend. 


= 5, 


Die Finca Sonador: Gründung einer Kooperative 


Wir waren sieben Junge von Longo mai, die am 9. Januar 1979 auf der 
Finca Sonador eintrafen. Die zahlreichen Verhandlungen über Kaufbe- 
dingungen und Kaufpreis des Geländes hatten endlich zum Ziel 
geführt. Die Verkäufer, übrigens Eigentümer einiger anderer riesi- 
ger Domänen, behaupteten, sich sehr für unser Projekt zu interessie- 
ren; sie wären bereit, uns "vorteilhafte Bedingungen" zu gewähren. 
Die Realität war freilich eine andere: wir hatten es jedenfalls 
nicht mit Philanthropen zu tun ... 


Das Land wurde zum Preis von 4 000 Colones pro Hektare gekauft; das 
stellt für diese wenig entwickelte Gegend des Tals von San Isidro 
einen mittleren Wert dar. Die Finca hatte vor ungefähr 15 oder 20 
Jahren einem reichen Nordamerikaner gehört, der darauf einige gute 
Kaffeeplantagen angelegt hatte - jetzt aufgegeben und nicht mehr pro- 
duktiv - und Pflanzungen von Obstbäumen. Letztere, obwohl praktisch 
nicht mehr unterhalten, trugen immer noch reichlich Zitronen, Oran- 
gen und Mandarinen. (Dieses Obst sollte dann die erste "Produktion" 
werden, die zu Gunsten der Flüchtlingskooperative auf dem lokalen 
Markt von San Isidro verkauft werden konnte.) 


Nachdem der reiche Amerikaner verschwunden war, waren die Ländereien 
von Costaricanern übernommen worden, die sich zu einer Gesellschaft 
zur Nutzung mehrerer Latifundien zusammengeschlossen hatten. Die 
Haltung einiger grosser Rinderherden für die Fleischproduktion war 
der Hauptzweig ihrer geschäftlichen Aktivität. Vor unserer Ankunft 
weideten etwa 500 Tiere ganzjährig auf dem Land der Finca Sonador 
unter der Aufsicht von zwei "peones" (Taglöhner). Nur zwei Familien 
wohnten also auf der Finca; die Männer brachen jeweils am Morgen zu 
Pferd. auf, zur Ueberwachung und Besorgung der Herde. 





= BO 


Das heisst, dass die Finca praktisch aufgegeben war, als wir sie 
fanden, ausser den Weiden, die früher einmal angesät worden waren 
und nun natürlicherweise durch den Weidgang des Rindviehs unterhal- 
ten geblieben waren. 


Ein grosser Teil des Geländes ist von sekundärem tropischen Wald von 
äusserst mannigfaltigen Pflanzenarten bedeckt. Ernst Goetsch, der 
Schweizer Ingenieur-Agronom, und Martin, einer der Jungen von Longo 
mai, der sich speziell für Tropenlandwirtschaft interessiert, werden 
dann mehrere Wochen brauchen, um nur einigermassen mit den wichtig- 
sten Arten von Bäumen vertraut zu werden, übrigens dank Carlos, ei- 
nem ehemaligen Taglöhner der Finca Sonador. Carlos, der immer in die- 
ser Gegend gelebt hat, unterscheidet die Bäume sehr wohl: an der Form 
der Blätter, am Geruch des Holzes, das er mit seiner Machete ein- 
kerbt; dann nennt er rasch den lokalen Namen des Baumes. Es ist dann 
nicht immer einfach, diesen Namen mit der wissenschaftlichen botani- 
schen Bezeichnung zu identifizieren, (zumal die Namen, die die Ein- 
geborenen den Pflanzen geben, von Region zu Region enorm variieren.) 





Ein Hauptweg, der immer schlechter wird, je weiter man ins Gelände 
vordringt, durchquert die Finca, vom Eingang an der interamerikani- 
schen Landstrasse am Fuss des Berges an. Weiter entfernt ist das 
Terrain nur noch dichter Wald. Zur Zeit unserer Ankunft existieren 
drei Häuser (oder "ranchos", einfache Holzhütten mit einem Blech- 
dach gedeckt), jedes auf einer andern Geländestufe der Finca gelegen. 
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Diese drei Hütten sind direkt von der Hauptpiste aus zugänglich. 
Ausser diesem Weg durchqueren kleine Fusspfade, die man mit dem 
Buschmesser freihalten muss, die Weiden, die von Gebüsch und ho- 
hen Gräsern überwucherten Terrains, dann die Wälder diesseits und 
jenseits der grossen Flüsse Convento und Sonador. 


Diese Fusswege benützten wir für die ersten Erkundungen der Finca. 
Zu diesem Zeitpunkt hatten wir bloss eine völlig leere Karte, die 
nur die Grenzen zeigte; diese waren ehemals durch einen Weg markiert 
gewesen. 


während der ersten zwei Wochen haben wir das Gelände in allen Rich- 
tungen durchmessen, um die möglichen Standorte ausfindig zu machen 
für ein provisorisches Zeltlager, für die zu erbauenden Dörfer, 
auch die Wasserfälle, um die Fassung des Wassers und die künftige 
Installation einer Turbine einzurichten. 





Unsere erste Anschaffung waren die Pferde, unentbehrlich für den 
Transport im Innern der Finca. 


- 54 - 


Dann stellten wir die Listen des für die Einrichtung des ersten 
Flüchtlingslagers notwendigen Materials zusammen. Als Standort 
entschieden wir uns für ein Gelände nahe am Hauptweg und unweit 
des Rio Convento. Auf einem grössern Feld können die grossen 
Zelte aufgeschlagen werden, die als Küche und als Ess- und Ver- 
sammlungsraum dienen sollen. Im anschliessenden Waldstück zum 
Fluss hin werden die Familienzelte angeordnet. Natürlich muss man 
das Unterholz weithin roden, um die Zelte aufschlagen zu können, 
aber das Dach der grossen Bäume gibt dem Lager willkommenen 
Schatten. 


Endlich werden einige regionale Kontakte aufgenommen. Mario Saenz, 
Regionaldirektor des Landwirtschaftsministeriums, schickt uns ei- 

ne Equipe, um für uns Bodenanalysen vorzunehmen. Nachbarn, denen wir 
unsere Antrittsbesuche machen, werden uns später Saatgut von Mais, 
Bohnen ("frijoles") und für die Gegend geeignete Obstjungpflanzen 
verschaffen. Wir besuchen auch die Genossenschafter der Coope-Libe- 
racion, Nachbarin der Finca Sonador: es ist eine Genossenschaft von 
selbständigen Bauern, Besitzer ihrer Parzellen, die von Viehzucht 
und Milchwirtschaft leben. 


Im Allgemeinen sind wir von der lokalen Bevölkerung gut aufgenommen 
worden; die Leute schienen zufrieden, die Finca Sonador wieder be- 
wohnt zu sehen, und die Nicaraguaner haben leicht Verbindung gefun- 
den zu den Costaricaner Bauern und den Bewohnern der umliegenden 
Dörfer. 


wir haben uns in den folgenden Monaten bemüht, manches durch viele 
Besuche genauer kennen zu lernen: Pflanzungen, Viehhaltung (Milch- 
kühe, Bienen, Geflügel), Gewerbe (Zuckerrohrsiederei), Art des Woh- 
nens in der Region etc. Diese Arbeit, uns eine vertiefte Kenntnis 
des "Terrains" zu verschaffen, erwies sich als sehr nützlich für 
unsere eigenen Entwicklungspläne auf der Finca Sonador. Zum Beispiel 
konnten wir feststellen, dass in der Praxis gewisses Saatgut, das 
ein benachbarter Bauer uns lieferte, sehr viel besser geeignet und 
von grösserem Ertrag war als die vom Landwirtschaftsministerium oder 
einer landwirtschaftlichen Versuchsanstalt gebührend selektionierten 
und getesteten Sämereien. 


Kurz, für eine landwirtschaftliche Produktion, wie wir sie von An- 
fang an geplant hatten, d. h. eine möglichst vielseitige, um in 
erster Linie den Ernährungsbedürfnissen einer Kooperative zu genü- 
gen, war das Modell der lokalen Kleinbauernwirtschaft, die ja tra- 
ditionellerweise auf Selbstversorgung hin orientiert ist, besonders 
lehrreich. 
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Ende Januar kamen die zwei Chilenen Arturo und Daniel zu uns und 
Ernst Goetsch. Dieser Ingenieur-Agronom hatte schon in tropischen 
Ländern gearbeitet. Er hatte auf ein Inserat geantwortet, das wir 
in der schweizerischen Landwirtschaftszeitschrift "Die Grüne" hat- 
ten erscheinen lassen. Ernst Goetsch war an unserem Projekt inter- 
essiert, das aus dem üblichen Rahmen der technischen Zusammenar- 
beit mit der Dritten Welt herausfiel. Er sah für sich selbst die 
Möglichkeit, seine Forschungen in grosser Freiheit durchführen zu 
können und zugleich diese seine Experimentierarbeit mit der prak- 
tischen Anwendung in einem konkreten Fall zu verbinden; dafür bot 
die Flüchtlingskooperative ein breites Feld. Da wir ja keine Spe- 
zialisten sind, haben wir ihm die ganze Verantwortung für die auf 
der Finca anzulegenden Kulturen anvertraut. 


Mit ihm haben wir das Terrain erprobt, die Verschiedenheiten des 
Bodens analysiert, kleine Versuchsparzellen mit Mais und Bohnen 

angesät: indem er die Geschwindigkeit des Wachstums, die Beson- 

derheiten der dort gewonnenen Pflanzen, Farbe der Blätter, usw. 

verglich, konnte Ernst die Zusammensetzung des Bodens bestimmen, 
eventuelle Nährstoffmängel feststellen u.a.m. Wir haben mit ihm 

zusammen auch die natürlichen Pflanzengesellschaften des tropi- 

schen Geländes und Waldes studiert. 


Nach einiger Zeit konnte uns Ernst Goetsch informieren, dass sei- 
nes Erachtens - bei vollem Ausbau der Möglichkeiten - zweitausend 
Personen auf der Finca Sonador leben könnten, wenn man sich an den 
Plan der Kulturen, den er ins Auge fasste, halten würde. 

Wir haben diese seine Herausforderung angenommen. 

(s. Annexe 13: "Anbauplan"). 


Ankunft der ersten Flüchtlinge 


Nubia, eine junge nicaraguanische Frau, die mit ihren fünf Kindern 
nach San Jos@ geflohen war, wurde von Anfang an eine Freundin. Wir 
hatten sie kennengelernt anlässlich der ersten Versammlung von jun- 
gen Nicas im Gesundheitsministerium, und in der Folge begleitete sie 
uns in die Flüchtlingslager und überallhin, wo wir uns an Nicaragua- 
ner wendeten, um zu ihnen von der Kooperative zu sprechen. 


Ihr Gatte, ein Sandinist, war in der Untergrundbewegung "irgendwo 

in Nicaragua". Immerhin gelang es ihm, ihr von Zeit zu Zeit Nach- 
richten zukommen zu lassen. Nubia kam mit ausserordentlicher Willens- 
kraft für ihre fünf Kinder auf, mit Arbeit als Coiffeusegehilfin. 

Sie hat ohne Zweifel von Anfang an am besten die Besonderheit der 
Hilfe verstanden, die wir für das Flüchtlingsproblem anbieten konn- 
ten. 
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Mit ihren ausgeglichenen und aufgeweckten Kindern richtete sie 
sich in dem Bürohaus ein, das wir in San Jos& gemietet hatten, 
dann in der Finca Sonador und nahm mit Entschlossenheit an allen 
unseren Arbeiten teil, sei es an solchen der Beziehung zu Insti- 
tutionen oder Behörden von Costa Rica, sei es an solchen der Or- 
ganisation des genossenschaftlichen Lebens auf der Finca. Wir 
stehen heute noch mit ihr in Kontakt; (sie kehrte in ihr Land zu- 
rück und arbeitet an dessen Wiederaufbau mit). 


wir haben die nationale Kommission für Flüchtlingshilfe und alle 
ihre Mitgliedorganisationen über den Start des Finca-Sonador- 
Projekts informiert. Ausser dem Oekumenischen Comite, das sich 
später von uns distanzierte wegen einiger Misshelligkeiten zwi- 
schen der schweizerischen Organisation HEKS und Longo mai (nichts- 
destotrotz hatten wir lokal einige freundschaftliche Kontakte 
mit costaricanischen Repräsentanten dieses Comit&s geknüpft), 
nahmen alle diese Organisationen unsere Initiative mit Interesse 
zur Kenntnis. Alle wussten, dass wir natürlich nicht eine Gesamt- 
lösung des Flüchtlingsproblems anzubieten beabsichtigten; doch 
die Frage der Versorgung der Nicaraguaner stellte sich für Costa 
Rica damals mit zunehmender Schärfe, sodass unser Projekt mehr 
und mehr beispielhaft wurde. 


Wir haben in allen Flüchtlingslagern Informationsversammlungen 
abgehalten. Die Nicaraguaner haben nie genossenschaftliche Er- 
fahrungen sammeln können - begreiflicherweise - man musste also 
geduldig und so einfach wie möglich erklären, was ihnen vorge- 
schlagen wurde: dass es keinen Ausbeuter-Arbeitgeber geben wer- 
de; dass sie für sich selber arbeiten würden, für ihre Familie 

und in einer gemeinsamen Organisation mit den andern Nicaragua- 
nern; dass alles noch geschaffen werden müsse, das Dorf zu bauen 
sei, die Parzellen zu roden und zu bestellen. Das würde nicht 
leicht sein, sie müssten sich das ganz konkret vorstellen: An- 
fangs würde es nur ein Zeltlager geben, bis man die "ranchos" wür- 
de gebaut haben. Sie bekämen keinen Lohn wie in einem normalen 
Betrieb, nur eine Hilfe in Natura: Nahrung, Kleidung, Arbeitswerk- 
zeug, Saatgut, Sozialdienste (Gesundheitspflege, Schule für die 
Kinder). All das würde gratis sein und von uns geleistet, bis die 
Kooperative zu einer relativen Selbständigkeit gediehen sei; und 
dies müsse man so schnell wie möglich durch Arbeit erreichen. 


Endlich müssten die Nicaraguaner bereit sein, sich untereinander 
selber zu helfen, die Aufnahme neuer Familien auf der Finca vor- 
zubereiten, die ebenso mittellos wären wie sie selber. 
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Es war eine Chance für den Anfang, dass die ersten Flüchtlinge, 
die entschlossen waren, in die Finca Sonador zu kommen, schon 
mehr oder weniger eine Gruppe bildeten: relativ junge Familien, 
die sich kannten und sich verstanden, weil sie schon mehrere 
Wochen zusammen im selben Flüchtlingslager gelebt hatten, dem- 
jenigen von "Los Angeles" in Liberia. 


Zuerst kamen die Männer allein mit uns, um das Lager aufzuschla- 
gen und die Ankunft der Frauen und Kinder vorzubereiten. Es wa- 
ren ungefähr zehn. 


In einer Woche wurde eine immense Arbeit geleistet, in der spon- 
tanen Begeisterung, die ersten notwendigen Infrastrukturen für 
Behausung und tägliches Leben zu schaffen. 





Das Unterholz am für die Familienzelte vorgesehenden Platz wird 
gerodet, das Waldstück wird zu einer Art beschatteter Lichtung. 
Drei grosse Militärzelte sind aufgestellt, die Gemeinschafts- 
küche eingerichtet. Gestelle, Bänke, Holztische werden zweckmäs- 
sig von Ramon, dem Schreiner-Maurer, aus einfachen Brettern fabri- 
ziert. Endlich wird das Wasser aus dem Fluss hergeleitet in eine 
Art erhöhtes Reservoir, das zwei grosse, behelfsmässig eingerich- 
tete Spülbecken im Küchenzelt speist. 





Dann organisieren wir die Ueberführung der Familien, die zunächst 
noch im Lager geblieben waren. Wir bemerken, dass man in der Zwi- 
schenzeit im Lager sehr viel von der Kooperative gesprochen hat; 
weitere Familien sind ebenfalls beteiligungswillig. So gibt es 
nun in der Finca 40 Nicaraguaner, 22 davon sind Erwachsene. Zwei 
junge Frauen sind schwanger. 


Unter ihnen: 


"Jesus, 21 Jahre, ehemaliger Seminarist und Philosophiestudent. 
Er ist einer der "Führer" der Gruppe. 

Ibeth, die Frau von Jesus, 19 Jahre, Gymnasiastin. Sie wird im 
Mai ihr erstes Kind gebären. 

Edi, 21 Jahre, und seine Frau Juana, 18 Jahre. Juana ist Analpha- 
betin und ausgezeichnete Organisatorin. 

Ramon, 30 Jahre, Schreiner, Maurer und Bauer. Auch er ist Anal- 
phabet. 

Carlos und Oscar, 19 und 25 Jahre, Junggesellen. 

Don Juan und seine Frau Dona Emerita, 48 und 30 Jahre. Sie haben 
sechs Kinder zwischen 2 und 16 Jahren. 

Yadira, 31 Jahre und ihr um 6 Jahre jüngerer Ehemann. Sie haben 
vier Kinder, drei im Schulalter, der Jüngste ist zwei Monate alt 
und im Flüchtlingslager Liberia geboren ... 
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Gertrudis, Schwiegermutter von Ramon; sie ist sehr aktiv. Ihre 
Tochter Socorro hingegen, die ein kleines Mädchen hat und im 
Monat April ein Kind erwartet, zieht sich immerfort in ihr Zelt 
zurück; sie nimmt an den Tätigkeiten des Lagers keinen Anteil; 
nur an zwei Versammlungen hat man sie gesehen. 

Guadalupe, ledige Mutter von drei Kindern zwischen einem und 
vier Jahren. Alle ihre Kinder leiden an Unterernährung. 

Nubia, 14 Jahre, ist mit ihren zwei kleinen Brüdern da, Marvin 
und Jose, 9- und 10-jährig; sie wollte unbedingt sofort mitkom- 
men, ihre Mutter ist im Lager von Liberia geblieben und will 
später kommen ..." 





In der Folge und bis Ende Juni sorgten die Nicaraguaner selbst 
für die Rekrutierung, sie gingen in die Flüchtlingslager und ver- 
sahen auch einen Präsenzdienst (einen Tag pro Woche) im Büro der 
Flüchtlingshilfe in San Jose, im Lokal des Roten Kreuzes. 

(Annexe 14) 


Um unser Projekt unter den nicaraguanischen Flüchtlingen bekannt 
und es in Costa Rica offiziell zu machen, haben wir am 17. März 
die Presse in unser Büro in San Jos& eingeladen zur Vorführung 
eines kleinen Films, den eine Equipe des Fernsehens von Costa Ri- 
ca in der Finca gedreht hatte. Der Film zeigte Bilder der ersten 
verwirklichten Arbeiten und brachte auch zwei oder drei Inter- 
views mit auf der Finca tätigen Nicaraguanern. Das Fernsehen und 
die Tagespresse berichteten dann ziemlich breit über unser Pro- 
jekt. 

(Annexe 15) 
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Später haben wir mehrere Male Schritte unternommen, um Familien- 
mitgliedern der Flüchtlinge der Finca zum Verlassen Nicaraguas 

zu verhelfen, besonders in den zwei Monaten, die dem Sturz Somo- 
zas vorangingen, im Augenblick also, da die Situation am kri- 
tischsten war. Wir haben Beziehungen zu Personen oder Mitgliedern 
internationaler Organisationen unterhalten, die sich relativ 
leicht zwischen Costa Rica und Nicaragua bewegen konnten, was 

uns auch erlaubte, Mittel an Nicaraguaner zu schicken, die ihnen 
helfen sollten, sich mit ihren Familien wieder zu vereinigen. 


Erste Periode: Gesellschaftliche Organisation und Verteilung 
der Arbeit 


"Die Situation ist vorerst tatsächlich die eines Flüchtlingsla- 
gers, plus eine ungeheure Arbeitsleistung und die Aussicht auf 
die Kooperative. 


Ein allerdings deutlich verbessertes Flüchtlingslager, mit zen- 
traler Küche und Essraum (alles in grossen Militärzelten), mit 
Zimmern (den Familienzelten) unmittelbar im Wald, zwei Schritte 
vom Rio Convento eingerichtet. Das Wasser für die Küche und die 
wäscherei wird durch eine Leitung unter natürlichem Druck bis 
zu einem grossen Reservoir auf Pfahlstützen herangeleitet, ganz 
nah an den Spültrögen. 


Die Organisation des täglichen Lebens ist entschieden gemein- 
schaftlich: die Frauen lösen sich im Turnus in der Küche ab, 

die Arbeit in Equipen wird immer am Vorabend programmiert. Die 
Kinder sind den ganzen Tag am und im Bach (unter der obligatori- 
schen Obhut eines Erwachsenen) und seit gestern in der Schule, 
Einige haben gesundheitliche Probleme, Unterernährung im früh- 
kindlichen Alter, geringe Widerstandsfähigkeit gegen Infektionen; 
all dies wird sich aber rasch verbessern lassen". 

(10. Februar 1979) 
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Schon vor der Einrichtung auf der Finca hatten wir vorausgesehen, 
dass man ein sehr bewegliches Organisationssystem werde finden 
müssen. 


Unser Ziel war nicht, in Lateinamerika gemeinschaftlich bewirt- 
schaftete Kooperativen vom Typus Longo mai zu schaffen, sondern 
ein Modell zu finden, das der örtlichen Geisteshaltung und den 

lokalen Möglichkeiten angepasst sein sollte. 


Die Startbedingungen erlaubten aber nur eine kollektive Organi- 
sation. Ausserdem kamen viele der Flüchtlinge aus Städten; es 

war also unerlässlich, ihnen in dieser ersten Periode eine Schul- 
ung zu vermitteln in allen erforderlichen Arbeitsbereichen: 
Ackerbau, Viehhaltung, Bauen, Bedienung und Unterhalt der Ma- 
schinen. 


Natürlich geht das alles nicht ohne Probleme; diese Art der Ar- 
beits- und Lebensorganisation ist für die Flüchtlinge völlig neu. 
Von Zeit zu Zeit gibt es Reibereien, Rivalitäten. Einige sind en- 
gagierter und ertragen die Lässigkeit der anderen schlecht. 


Es ist klar, dass die gemeinschaftlich geleisteten Arbeiten vor 
allem der Ackerbau und der Häuserbau sind. Die erste praktische 
Anwendung von Ernsts Anbauplan geschieht auf einem grossen Feld 
(dem sogenannten "Bananenfeld"). Die Vorbereitung des Bodens ist 
eine lange und äusserst harte Arbeit. 
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Man muss mit der Machete den Buschwald mit manchmal drei Meter 
hohem Gestrüpp roden. Die Baumstrünke und das alte Holz werden 
zerkleinert und verteilt am Platz liegen gelassen. Ihre rasche 
Zersetzung wird Kompost liefern. Gerade neben dem "Bananenfeld" 
wird die erste Baumschule angelegt. Hier werden die für die Wie- 
deraufforstung und für die Obstbaumpflanzungen benötigten Jung- 
pflanzen gezogen. 


Parallel zur praktischen Arbeit erklärt Ernst Goetsch im Laufe 
vieler Versammlungen ausführlich seinen Anbauplan mit Hilfe von 
Zeichnungen und Bildern. Die Mehrheit der Flüchtlinge stimmt die- 
sem Plan zu, der charakterisiert ist durch grösstmögliche Unab- 
hängigkeit von der Mechanisierung und vom Fehlen agrochemischer 
Behandlungen; das sind die entscheidenden Faktoren, um möglichst 
schnell zur Selbstversorgung und Selbständigkeit zu kommen. 


Der Bau des künftigen Dorfes beginnt mit den Ratschlägen von 
Bill Cicione, einem amerikanischen Architekten und Freund von 
Professor Vaneck; er ist drei Wochen in die Finca Sonador gekom- 
men, um uns bei der Ausarbeitung eines Bauplans zu helfen. Die 
Bauten sollen den klimatischen Bedingungen angepasst sein, und 
einfache Materialien, die aus der Gegend stammen, sollen verwen- 
det werden. Die Häuser müssen ausserdem schnell gebaut werden 
und mit geringen Kosten; sie werden also ganz aus Holz sein. 

Der Bau eines grossen, ins "pueblo" eingegliederten Gemeinschafts- 
hauses wird beschlossen. Als erstes werden wir mit diesem Haus 
beginnen, es wird unser Lehrlingsstück sein. Als Bill abreist, 
ist der Neubau schon ordentlich weit gediehen, und wir können 
nun ohne ihn, mit den Nicaraguanern, weitermachen. 
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Dringende Probleme waren nun zu lösen: Unterricht, Gesundheits- 
wesen, Formalitäten bei den Einwanderungsbehörden; (diese drei 
Dienste werden später ‘dann von der Kooperative geleistet werden). 


- Schule 


Schritte beim Schulinspektor von San Isidro werden unternommen, 
der daraufhin die Zulassung junger Nicaraguaner im Schulalter 

zu den Schulen ermöglicht. Die älteste Schülerin geht nach Bue- 
nos-Aires auf die höhere Landwirtschaftsschule, die kleineren 
gehen in die Schule von Convento, 300 Meter vom Eingang der Fin- 
ca entfernt. Wir sorgen für die obligatorischen Schüleruniformen. 


Die Lehrerin, eine energische Frau von ungefähr 40 Jahren, ent- 
schliesst sich, Alphabetisierungskurse für diejenigen Erwachse- 
nen der Finca - es sind viele - zu geben, die niemals auch nur 

eine minimale Schulbildung erhalten haben. 


wir haben die Aussicht, dass, bei einer grösseren Schülerzahl, 
das Erziehungsministerium einen Lehrer ernennen wird, wir also 
auf der Finca selbst eine Schule auftun können. 





- Gesundheitswesen 


Eine Equipe des Gesundheitsministeriums besucht die Finca regel- 
mässig, um die sanitären Anlagen zu überprüfen, Impfungen vorzu- 
nehmen und für die laufenden ärztlichen Kontrollen. Die Equipe 
setzt sich aus einem Allgemeinarzt, einem Zahnarzt und einer 
Krankenschwester zusammen. 
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Für die laufende Pflege erkrankter Kinder und für die Versorgung 
geringfügigerer Verletzungen haben wir auf der Finca eine dank dem 
aus der Schweiz erhaltenen Material recht vollständig ausgestatte- 
te Sanitätsstation. Einer der Nicaraguaner, Sanitätshelfer des 
Roten Kreuzes von Nicaragua, Isidro, ist für die Krankenstation 
verantwortlich. 


Die meisten Flüchtlinge leiden an Blutarmut und Ernährungsmängeln, 
besonders die Kinder. Die mobile Equipe des Gesundheitsministeriums 
liefert uns regelmässig die Ernährung ergänzende Mittel, besonders Vi- 
taminpräparate, und gibt den Frauen hygienische und diätetische 
Ratschläge. Von Zeit zu Zeit werden auch Filme über präventive Ge- 
sundheitspflege vorgeführt, im grossen Zelt, das uns als Versamm- 
lungslokal dient. 


Auf unsere Bitte hat sich auch der Direktor des Spitals von San 
Isidro bereit erklärt, die Flüchtlinge gratis zu Konsultationen 
und in Notfällen zu empfangen. Zwei Frauen der Kooperative haben 
übrigens dort geboren. 


- Formalitäten bei den Einwanderungsbehörden 


Die meisten Flüchtlinge hatten weder Ausweispapiere noch Visa. 
Weil wir Mitglied des Nationalcomites für Flüchtlingshilfe sind, 
haben wir keinerlei Schwierigkeiten gehabt, die notwendige Unter- 
stützung zu bekommen, damit unsere Nicaraguaner ihre Situation in 
Costa Rica regeln konnten. Jeder Flüchtling, der auf die Finca 
kam, erhielt rasch eine Aufenthaltsbewilligung für ein halbes 
Jahr, die auch erneuert werden konnte. 


Le 


während dieser ganzen Organisationsphase, die etwa zwei 
Monate gedauert hat, haben wir in allgemeinen Versammlungen 
zahlreiche Diskussionen abgehalten, um dasjenige Modell 
einer Kooperative zu bestimmen, das am besten den Erwartungen 
und den realen Möglichkeiten der Nicaraguaner entsprechen 
könnte. In der Absicht, sie zu reger Teilnahme an den Dis- 
kussionen zu motivieren, haben wir auch mehrmals Funktionäre 
des ITCO eingeladen, Fachleute für Bildung und Förderung 

von Genossenschaften. Sie haben sich besonders bemüht, den 
Nicaraguanern das costaricanische Genossenschaftsrecht ("ley 
de cooperativas") vorzustellen und zu erklären, ein recht 
strenges und genaues Gesetz. 





Sylvia Fletcher, eine junge chilenische Volkswirtschafterin, 
Schülerin von Professor Vaneck, dem Theoretiker der Selbst- 
verwaltung, hat uns ebenfalls besucht: 


"Sie kennt die existierenden Formen von Genossenschaften 

sehr wohl, auch ihre Unzulänglichkeiten (besonders in 

Costa Rica). Wir haben lange mit ihr diskutiert. Hier einige 

ihrer Bemerkungen: 

- Soweit die bisherige Erfahrung reicht, ist es so, dass, 
wenn im selben landwirtschaftlichen Betrieb ein genossen- 
schaftliches System und das System partialen Eigentums 
nebeneinander existieren, auf die Bänge immer das System 
der partialen Individualbewirtschaftung den Sieg über das 
Genossenschaftssystem davonträgt. 
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- Die Frauen der Campesinos sind oft die ärgsten Fein- 
dinnen einer Kooperative. Es ist geradezu unmöglich, 
die Küche als Gemeinschaftsküche zu führen; hingegen 
sind Tätigkeiten im Kleingewerbe, wie z.B. die Schnei- 
derei, ein Mittel, die Frauen in die Kooperative zu 
integrieren; auch Teilzeitarbeiten wie z.B. Kleintier- 
haltung. 


- Was die Fragen der Vermarktung betrifft, ist sie sehr 
pessimistisch, obschon sie mit Nachdruck auf die Not- 
wendigkeit hinweist, so schnell wie möglich eine ren- 
table Produktion zu erzielen. Die Möglichkeiten des 
costaricanischen Marktes sind sehr beschränkt. Wir 
müssten gleich mit dem Export rechnen; aber die Ver- 
arbeitung von Agrarprodukten erfordert - zumal für die 
leicht verderblichen tropischen Früchte - eine recht 
komplizierte Technologie. (6. April 1979) 


Unsere Funktion in der Finca Sonador 


"wir sind überall zugegen: Im Lager mit den Frauen: (vor allem 
Kathi), beim Bauen (Helmut, Heiner, Ren&), bei der Feldarbeit 
(Martin, Jürgen), bei den landwirtschaftlichen Maschinen 
(Martin, Heiner), bei den Besuchen und Kontaktnahmen in der 
Region: Schulen, Spital... (Kathi, Jürgen). Und endlich in 
dem Haus oben, das unser Hauptquartier bleibt, nachts und 
auch tagsüber, denn ein stetiger Präsenzdienst ist schon 
wegen des Radios notwendig." 


i 
4 
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Wir hatten in der Tat eine Radioverbindung eingerichtet 
zwischen der Finca und unserm Büro in San Jose, für alle 
Nachrichten (das nächste Telephon befindet sich 20 Kilo- 
meter vom Eingang der Finca Sonador entfernt). Wir selbst 
wohnten in dem Taglöhnerhaus oben am Hauptpfad; die Wege 

zu den Arbeitsplätzen legte man zu Pferd oder im Jeep zurück. 


Der Tageslauf begann morgens um 6 Uhr, denn zur Arbeit musste 
man die frischeren Stunden nutzen; in der Trockenzeit (De- 
zember bis ungefähr März) ist die Hitze von Mittag bis vier 
Uhr nachmittags so gross, dass sie die Arbeit auf den Feldern 
und auf dem Bauplatz fast völlig verbietet. Diese Tages- 
stunden dienen also der Ruhe, dem Bad in den Rios oder In- 
formationsversammlungen. Alle Mahlzeiten werden gemeinsam im 
Lager eingenommen. 


Wir verteilten uns auf die verschiedenen Arbeitsequipen, um 
der Gesamtheit der Nicaraguaner eine kontinuierliche Lehrzeit 
zu gewährleisten. Diese in den ersten Monaten sehr wesentliche 
Funktion reduzierte sich dann allmählich, sowie die Nicaraguaner 
ihre Arbeiten besser beherrschten. Im Grunde war unsere Rolle 
selbstverständlich die, die Verantwortungsbereitschaft der 
Nicaraguaner für die verschiedenen Sektoren der Arbeit zu 
wecken und möglichst zu ermutigen, nicht nur gemäss den Fähig- 
keiten eines jeden, sondern auch im Hinblick auf das Interesse, 
das jeder daran haben konnte, sich mit einer ihm neuen Tätig- 
keit vertraut zu machen und sie allmählich zu beherrschen. Bei 
der Gelegenheit wollen wir daran erinnern, dass zwar fast alle 
Flüchtlinge ursprünglich aus ländlichen Verhältnissen stammen, 
aber die Zahl derer, die zur Zeit ihres Exils ausschliesslich 
von bäuerlicher Arbeit gelebt hatten, war klein. Die meisten 
waren Handwerker, Maurer, Zimmerleute oder Angestellte. 


Und unser Verhalten im allgemeinen? Unsere Beziehungen zu den 
Nicaraguanern? 

Es war weder "christliche Nächstenliebe" zu den "armen Bedürf- 
tigen", noch das Autoritätsgehabe des Werkführers, noch die 
distanzierte Haltung des europäischen "Entwicklungshelfers”, 
der gekommen ist, um sein Wissen und seine technische Kompetenz 
in den Dienst unterentwickelter Völkerschaften zu stellen... 
Auf der Finca war die Mehrheit der Nicaraguaner jung, wir 
Europäer von Longo mai waren es auch: das liess von vornherein 
keinen "Paternalismus" und andere falsche Haltungen der Art 
aufkommen. Wir waren einfach "mit ihnen”, so normal und so 
spontan wie möglich. Und wenn es schon Konflikte gab, "Aufein- 
anderprallen verschiedener Mentalitäten" - wie die angeblich 

so zutreffende Floskel lautet - und natürlich gab es derartiges, 
so vollzogen sich die Auseinandersetzungen ohne Selbstgefällig- 
keit. 
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Zweite Periode: Die Kooperative 


Die erste Gruppe von Flüchtlingen hat sich nun gefestigt und 
bildet einen Kern, der fortschreitend die Verwaltung und Organi- 
sation der Arbeit übernimmt. Sie gewährleisten auch die Ein- 
gliederung neuer Familien. Ungefähr hundert Personen leben zur 
Zeit auf der Finca. Bis im Juli wird diese Zahl nicht über- 
schritten werden. Einige - relativ wenige - Familien verzichten 
und werden durch andere ersetzt, die später aus den Flüchtlings- 
lagern ankommen. 


Wenn in der Anfangsphase die Gemeinschaftsarbeit angenommen und 
gutgeheissen worden war, weil sie von der Dringlichkeit und der 
Bedeutung der zu realisierenden Arbeiten ganz einfach diktiert 
wurde, richten wir uns jetzt nach einem gemischten Organisations- 
modell: 


1. Jede Familie erhält eine Parzelle von ungefähr 5 Hektaren 
zugeteilt, je nach der Qualität des Bodens, zur individuellen 
landwirtschaftlichen Nutzung mit dem Ziel der Selbstversorgung. 


2. Ausser dem Ackerbau bleiben alle andern Sektoren "genossen- 
schaftlich": natürlich wird die Bauarbeit weiterhin in Arbeits- 
equipen geleistet; das gleiche gilt für die allgemeinen Infra- 
strukturwerke: Wege, Wasser... 





"Die Wege waren mit der Regenzeit zu wahren Schlamm-Wildbächen 
geworden, man musste hier eiligst vorbeugen. Die gefährdetsten 
Passagen wurden mit Steinen aufgefüllt, Abzugskanäle wurden ge- 
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graben. Wir arbeiten hier mit dem Traktor mit Anhänger und dem 
Schaufelbagger "Menzi-Muck". Jorge führt jetzt die zwei Maschinen." 


Drainierung, Beschotterung, Eröffnung neuer Wege mit dem Bulldozer 
(wir haben einen für zwei Wochen gemietet): dies waren dauernde 
Meliorationsarbeiten, die eine enorme Arbeitsleistung bedeuteten. 
Den erforderlichen Sand und die Steine für die Verstärkung und 

das Ausgleichen der Piste förderten wir hauptsächlich aus dem 

Rio Convento. 


Auch die Viehhaltung ist Gemeinschaftswerk. Der Viehbestand 

zählt seit dem Mai sieben Milchkühe, ebensoviele Kälber und einen 
Stier. Wir haben ein System von eingefriedeten Parzellen - 24 
kleine Felder - entworfen: jeden Tag wechselt die Herde von einer 
Parzelle zur andern, in einem dreiwöchigen Turnus, um das Nach- 
wachsen des Grases zu ermöglichen. Dieses System bietet auch den 
Vorteil, das in einem tropischen Land besonders akute Problem 

der Parasiten beträchtlich zu vermindern. Für die Einfriedungen 
wurden die Stützpfähle aus grünem Holz einer bestimmten Baumart 
(der "Madera Negra") gewählt. In die Erde gesteckt, wachsen sie 
wieder an und bilden am Ende eine natürliche und schattige Ab- 
schrankung. 





"Die ganaderia (die Viehhaltung) kommt gut voran, dank Guillermo, 
der sich ernstlich dafür interessiert und das Besorgen des Viehs 
von Jürgen gelernt hat und von Juan, einem Costaricaner aus der 
Nachbarschaft, der von Zeit zu Zeit auf die Finca kommt und die 


ONE, 


Kühe besorgen hilft und Ratschläge für Verbesserungen gibt. 
Es fehlt nur noch der Bau des Milchstalles." (Mai 1979) 


Die Milchproduktion ist ausreichend für die Kooperative und er- 
laubt sogar Käsefabrikation. 


Der Augenblick ist gekommen, da das provisorische Lager aufge- 
hoben werden kann (in der eben einsetzenden Regenzeit ist es 
zunehmend unbequem geworden). Die Familien können sich jetzt in 
den ersten Häusern einrichten. Auch die Küche wird nun nicht 


mehr kollektiv geführt; jede Familie besitzt jetzt ihre eigene 
Küche. 





"Das Wasser wird dieser Tage vom Rio Convento bis zu einem ge- 
meinschaftlichen Brunnen im Zentrum des Dorfes herangeführt. 
Unterdessen sammelt man das Regenwasser dank einem System von 
Dachtraufen, "chontas" genannt; es sind hohle, in der Mitte 


gespaltene Baumstämme, die um das Dach des Gemeindehauses herum 
installiert worden sind." (Mai 1979) 


Dann eröffnen wir einen Genossenschafts-Spezereiladen: 


"Jede Hausfrau kann sich nun mit Lebensmitteln und mit einigen 
unentbehrlichen Haushalt- und Küchenartikeln (wie Pfannen, 
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Petrollampen...) zum Genossenschaftspreis versorgen (weil wir 

en gros einkaufen). Die Leiterin des Lebensmittelladens (drei 
Frauen lösen sich in dieser Funktion ab) führt ein Heft, in dem 
die Käufe notiert werden, die jede Familie tätigt. Der Kredit 
(Schenkung) beläuft sich auf 1000 Colones im Monat pro Familie, 
während dreier Monate (genauer 800 bis 1200 Colones je nach 
Kinderzahl). Diese Summe wird um die Hälfte reduziert nach drei 
Monaten und erlischt dann nach sechs Monaten, d.h. nach Massgabe 
der beginnenden und sich steigernden Ernten. Wenn der monatliche 
Kredit nicht ganz in Anspruch genommen wird, kann das restliche 
Geld verteilt werden; wenn der Kredit überzogen wird, wird der 
Bauer der Genossenschaft in Naturalien zur Zeit der Ernte zurück- 
zahlen." 


Für die Betriebsführung, die Ankäufe, die Verteilung sind die 
Flüchtlinge nun selbst verantwortlich. Dasselbe gilt für den Ver- 
kauf der ersten Ernten: ein Mal pro Woche werden die Früchte 
(Orangen, Mandarinen, Zitronen, Pejivalles) auf den Markt von San 
Isidro gebracht. Der Ertrag aus diesen Verkäufen fliesst in den 
Etat der Kooperative. 


Die Organisation der Arbeit hat nun ihre definitive Form gefunden: 
Die Nicaraguaner arbeiten drei Tage pro Woche auf ihren Parzellen 
und drei Tage für die genossenschaftlichen Sektoren. Die als 
"kooperativ" bezeichnete Arbeit wird als dem gemeinsamen Interesse 
dienend akzeptiert, (offenkundig ist dies zumal bei allen Infra- 
strukturarbeiten). Sie schliesst auch die Hilfe für neuankommende 
Flüchtlinge ein. 


"Die drei Tage kooperativer Arbeit umfassen die Teilnahme an 
infrastrukturellen Werken, an der Viehhaltung (z.B. Turnus 

beim Melken), an der Arbeit in den Baumschulen zur Produktion 
von Setzlingen und Jungpflanzen und eine fortschreitende Be- 
teiligung an der Verantwortung für die Führung der Genossen- 
schaftsdienste (Spezereiladen, Gesundheitspflege, Verwaltung...) 
Für den Moment wird die Waldarbeit und andere mögliche Unter- 
nehmen zur Umgestaltung der Bewirtschaftung noch zurückge- 
stellt." 


Die Dienste, die die Kooperative leistet, sind folgende: 


- unentgeltlicher Gesundheitsdienst 

- Schule 

- der Laden für die Verproviantierung der Familien 

- Verteilung des Ertrages aus der Viehhaltung 

- unentgeltliches Saatgut für den Ackerbau 

= technische Hilfe, Ratschläge für die Landwirtschaft. Diese 
Rolle übernimmt im wesentlichen Ernst 'Götsch. 
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- landwirtschaftliche Maschinen und Fahrzeuge, die der Kooperative 
zur Verfügung stehen, sind ein Traktor und Anhänger, ein Schaufel- 
bagger, zwei Jeeps, zwei Kreissägen und ... ein Paar Ochsen. 
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Programm für einen Kleinbauern; Selbstversorgungsplan 


Ernst macht praktische Anbauversuche, parallel auf diversen 
Parzellen, die dem Institut für tropische Land- und Forst- 
wirtschaft reserviert sind. 

"„.. Drei- bis viermal pro Woche wird eine neue Parzelle 
urbar gemacht. Wir bepflanzen sie so rasch wie möglich, in 
zwei oder drei Tagen. Wir säen, was verfügbar ist, indem wir 
auf mögliche Kombinationen bedacht sind, die eine Produktion 
für eine ausgewogene Ernährung gewährleisten sollen. Die erste 
Pflanzung nimmt "cerezas del gobernador" (eine Kirschenart) 
als Obstbäume, Kokospalmen als Nussträger und "quabos" als 
schattenspendende Bäume auf längere Frist zusammen, letztere 
wachsen schnell und assimilieren den Stickstoff. Vor dem Anbau 
der Parzelle säen wir breitwürfig rote Bohnen. Bananenstauden 
wurden gewählt als mittelfristige Pflanzungen. Wir fügen einige 
Reihen Nampis dazu: das ist eine ungefähr einen Meter hoch 
wachsende Pflanze mit breiten Blättern; nach neun Monaten 
erntet man von ihr Knollenfrüchte. Ausserdem säen wir einige 
Gurken, Kürbisse, spanischen Pfeffer, Rettiche, Tomaten, Mais, 
Spinat und ein wenig Zuckerrohr für den Frischkonsum. 
In der Folge habe ich ähnliche Pflanzungen mit Agrumen (Grape- 
fruits), Pitangas, Caimitos und Jack-fruits angelegt." 


Götschs Anbauplan besteht darin, zu gleicher Zeit kurzfristig 
ertragreiche Pflanzen (Mais, Bohnzn, Gemüse), solche mit mittel- 
fristigem Ertrag (Bananen, Manioc, Knollengewächse, Ananas) und 
langfristig rentierende (Obstbäume, Nussbäume, Bäume für die 
Holznutzung) anzupflanzen, das Ganze kombiniert, damit das Land 
nur einmal zu bearbeiten ist, dies aber vollständig. 
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Nach drei Monaten wird man dann eine ununterbrochene Produktion 
zur Verfügung haben: zuerst Bohnen, den Mais, dann die Gemüse, 
die Knollenfrüchte, nach sechs bis neun Monaten; die Bananen, 
"yuca", Ananas nach dem ersten Jahr; dann die andern Früchte, 
die verschiedenen Arten Nüsse, schliesslich das Holz. 


Aber die Mehrzahlder Flüchtlinge denkt nicht so langfristig. Sie 
sind gespalten zwischen zwei Tendenzen: entweder diese Kooperative 
aufzubauen, die für sie und für andere dauern soll, oder das 
strikt erforderliche Minimum zu produzieren, denn sie gedenken 
nicht lange dort zu bleiben. 


Aber einige haben doch verstanden, was für einen Nutzen es für 
sie hat, diese Anbautechnik zu erlernen, so verschieden von allem, 
was sie bis anhin gekannt haben. Am Ende werden doch die meisten 
Parzellen mehr oder weniger nach Ernsts Plan angebaut. 


Seit Ende April, im Zeitpunkt der Begründung des Instituts für 
tropische Agronomie, sorgt Ernst Götsch für eine regelmässige 
technische Oberaufsicht im Sektor Landwirtschaft. Jeden Sonntag 
machen wir die Rundreise durch das ganze Anbaugebiet. Ernst be- 
rät einen jeden und arbeitet für jede Parzelle einen Landwirt- 
schaftsplan aus, der niedrige kurzfristige Kulturen und auf 
längere Frist berechnete Obstbäume kombiniert. 
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Es ist eher schwierig, sich die genügende Menge erforderlichen 
Saatguts und die ersten Jungpflanzen der Bäume zu verschaffen. 
wir gelangen immer wieder an zahlreiche Baumschulgärtner und 
besuchen eine ganze Anzahl Agronomieinstitute. 


Jean Combe, ein Schweizer Agronom mit einem Auftrag beim CATIE 
{dem Internationalen Forschungszentrum für Tropenagronomie) in 
Turrialba empfiehlt uns an Jorge Leon, einen costaricanischen 
Botaniker, an G.A. Enriquez und an verschiedene weitere Spezia- 
listen; ihre wertvollen Ratschläge kommen uns sehr zugute, und 
sie vermitteln uns Adressen, wo wir die Pflanzen bekommen können, 
die wir nötig haben. 


Auch die Universität von Costa Rica verschafft uns Saatgut und 
Versuchspflanzen. 


Viele Leute, denen wir begegnen, interessieren sich für unsere 
Projekte, u.a. Mr. Holdridge, Verfasser mehrerer Werke über 
tropische Bäume und Wälder. Er lädt uns ein, seine eigenen 
Pflanzungen zu besichtigen. 


Im Laufe dieser Erkundungstouren begegnen wir auch "Chepe" 
Chavarria, dem ehemaligen Verwalter des Forschungszentrums 
Fabio Baudrit der Universität von Costa Rica. Seit einigen 
Jahren ist er im Ruhestand und widmet nun seine volle Zeit 
seiner Baumschule. Wir finden gleich seine Sympathie, und er 
berät uns, gibt uns Jungpflanzen, die den Klimabedingungen 
der Finca angepasst sind, und lehrt uns verschiedene Pfropf- 
techniken. Auch die Nicaraguaner profitieren von seiner wohl- 
wollenden Unterweisung. "Chepe" wird eines der ersten Grün- 
dungsmitglieder von Ernsts Institut. 


Im gegenwärtigen Zeitpunkt hat sich Ernst Götsch ganz dem 
Gelände seines Instituts gewidmet und arbeitet darauf mit 
einigen Landarbeitern. Dort entwickelt er sein Programm der 
Kultur von Pflanzengesellschaften. 


Auf dem Gebiet der tropischen Land- und Forstwirtschaft gibt 

es noch viele Forschungsaufgaben. Z2.B. stellen sich Probleme 

der Konservierung und Verarbeitung der landwirtschaftlichen 
Produkte. Während eines Monats hat ein Ingenieur des technischen 
landwirtschaftlichen Dienstes aus der Schweiz, Peter Huser, auf 
der Finca die Einrichtung einer Trocknungsanlage, einer Molkerei.. 
studiert, dazu die Möglichkeit, in der Energieversorgung autonom 
zu werden (Annex 16). 
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In einem Land, wo man in den Lebensmittelläden nur Obstsäfte 

in Büchsen und Coca Cola findet, wo aber zugleich eine Ueber- 
fülle von Obstbäumen gedeiht, wären lokale Verwertungsbetriebe 
doch wohl ein Schritt auf eine grössere ökonomische Unabhängig- 
keit hin. 


Zusammenarbeit mit Institutionen Costa Ricas 





Der Besuch Dr. Altmanns in Begleitung von Herrn Hugo Idoyaga, 
dem Delegierten des Hochkommissariats der UNO für die Flücht- 
linge, am 17. Juni auf der Finca Sonador bedeutete den Beginn 
einer verstärkten Zusammenarbeit mit allen einschlägigen 
Institutionen: Landwirtschaftsministerium, INFOCOOP, ITCO und 
INA (Nationales Institut für Berufsbildung). 


Roland Elizondo, Ingenieur-Agronom und Präsident des ITCO (des 
Agrarreform-Instituts) regt an, ein interinstitutionelles 
Gremium zu beauftragen, die Formalitäten der Legalisation un- 
serer Kooperative zu beschleunigen. Vertreter des ITCO und des 
INFOCOOP (des Instituts zur Förderung des Genossenschaftswesens) 
kommen nun nebeneinander jede Woche auf die Finca und geben für 
die Nicaraguaner genossenschaftliche Schulungskurse. Sie ver- 
teilen Informationstexte und führen Filme vor, die in Costa Rica 
bereits bestehende Kooperativen zeigen. 
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Ein Treffen am 26. Juni in San Jose vereinigt Mitglieder aller 
dieser Organisationen; bei dieser Gelegenheit einigt man sich 
auf folgende Entschliessungen: 


- Das ITCO übernimmt die Rekrutierung von zehn Familien costa- 
ricanischer Campesinos, die im Zuge der Agrarreform auf Zu- 
teilung von Land warten. Die Entscheidung, die wir schon zuvor 
in die Wege geleitet hatten, entspricht durchaus unserer Ueber- 
zeugung, dass nur die dauernde Anwesenheit einer Gruppe von 
Costaricanern auf lange Sicht die Kontinuität der Kooperative 
sichern kann. 





Das ITCO verpflichtet sich ebenfalls, der Kooperative 
Techniker für Bienenzucht, Früchteverarbeitung und Waldwirt- 
schaft zur Verfügung zu stellen. 


- Das INFOCOOP übernimmt die Schulung der Genossenschafter in 
Genossenschaftsrecht und zur Ausarbeitung der Statuten. 


- Das Landwirtschaftsministerium wird seine Mitwirkung gewähren 
in den Bereichen Veterinärdienste, Forstnutzung und Lieferung 
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von Saatgut und Setzlingen. 


- Das INA wird auf der Finca selbst verschiedene praktische 
handwerkliche Lehrkurse organisieren (u.a. Mechanik land- 
wirtschaftlicher Maschinen und dergleichen). 


FINANZ-BILANZ AM 31. DEZEMBER 1979 


AKTIVEN Saldo Banco Nacional/Kassa 10.871,24 


Investitionen Immobilien 
Finca Sonador 1.498.895,92 


Investitionen (Einrichtung, 
Maschinen etc.) Finca Sonador 240.721,57 


PASSIVEN Kontokorrent Longo mai 1.994.911,75 
1.750.488,73 1.994.911,75 


PASSIVSALDO 244.423,02 
1.994.911,75 1.994.911,75 


* Alle Zahlen dieser FINANZ-BILANZ verstehen sich in Schweizer 
Franken. 


VERLUSTE UND GEWINNE (31. Dezember 79) 


Soll (Schweiz/Costa Rica) 


Delegationen, Informationsreisen 

Ständige Delegation, Betriebskosten/Reisen 
Kosten der Aktion in der Schweiz 

Aufruf für eine schnelle Hilfe (Oktober 1978) 
Postkarten-Aktion (November/Dezember 1978) 
Weihnachtsbrief (Dezember 1978) 


Hektarverkauf Schweiz/Deutschland (Februar/März 1979) 
S.o.S. Nicaragua (Sammlung für die Finca) Juli 1979 


Kosten der Informationsversammlungen 
Diverse Kosten 
Kosten der Aktion im Ausland 


Europäische Körperschaften/internationale Organisationen 


Informationsreisen Skandinavien 
Informationsreisen Benelux/Deutschland 
Informationsreisen Frankreich 
Informationsreisen USA 

Verschiedenes 


Film "Patria libre o morir" 

Auftreten der "Guaranis" 

Reise junger Nicaraguaner in die Schweiz 
Waisenhaus Masaya 

Spenden von Hilfsmaterial 

Ankauf von Hilfsmaterial 

Kosten Transportversicherung/Charters 
Finanzielle Hilfe an die Menschenrechts- 
kommission von Nicaragua 

Finanzielle Hilfe an verschiedene Organisationen 
Kosten der Aktion Honduras (3 Delegationen) 
Hilfsaktion Costa Rica (Besuch der Lager, 
Hilfe an die Flüchtlinge) 


Betriebskosten Finca Sonador 


Gehälter, Entschädigungen (Institut) 
Diverse Kosten (Material, Nahrungsmittel etc.) 
Amortisation Material 


131.645,49 
176.784,20 


27.140,20 
8.801,20 
254.317,25 
35.610,90 
153.126,95 
30.774,89 
6.992,85 
11.481,00 
3.981,30 
23.621,40 
10.807,00 
20.494,00 
39.945,50 
3.312,60 


183.807,09 

36.360,65 
109.463,30 

59.388,35 
209.839,30 
494,.871,35 
221.868,11 


150.884,70 
15.428,41 
40.036,82 


59.071.95 


39.814,45 
92.389,85 
41.599,35 


2.693.660,41 


Se 


Haben {(3l. Dezember 79) 


Spenden auf die verschiedenen Konten Longo mai 
Spenden für den Hektarverkauf 

Spenden S.O.S. Nicaragua (Finca Sonador) 
Postkartenverkauf 

Aktion Waisenhaus Masaya 

Spenden auf Spezialkonto Masaya (Jeanine Meyer) 
Spenden in Materialien 

Diverses 


Ausgabenüberschuss 


788.673,56 
690.252,86 
664.105,27 
37.296,90 
5.640,95 
46.251,80 
209.839,30 
7.176,75 


2.449.237,39 
244.423,02 


2.693.660,41 


SCHLUSSBETRACHTUNG 


Seit dem Sturz Somozas sind alle Flüchtlinge aus Nicaragua in 
ihr Land zurückgekehrt. 


Die paar Dutzend unter ihnen, die mehrere Monate auf der Finca 
Sonador gelebt haben, werden bei uns wenigstens wertvolle Er- 
fahrungen gesammelt haben. Einige haben beim Wiederaufbau ihres 
Vaterlandes schon Kooperativen gegründet (siehe Annex 17) und 
stehen in £fortwährender Korrespondenz mit uns. 


Was aber wird aus der Finca? So fragt man uns von allen Seiten. 
Nun denn, sie wird weiterhin ihre Funktion als Asylland erfüllen 
für alle Arten von möglichen Flüchtlingen aus politischen oder 
ökonomischen Gründen. Denn die landlosen Bauern, die wir durch 
die Vermittlung des ITCO dort aufnehmen werden, können als 
authentische "innere Flüchtlinge" angesehen werden. - Und weiter: 
Jedermann hat vernommen, was jetzt gerade in Salvador oder in 
Guatemala vor sich geht. 


Angesichts des Unglücks jener Völker riskiert das Asyl "Finca 
Sonador" noch lange nicht, überflüssig zu sein. 


Seit mehr als drei Monaten versucht eine Pressekampagne von 
seltener Heftigkeit und Niedertracht, mit Erbitterung die Ge- 
samtheit unserer Aktivitäten zu negieren und zu verleumden. 
Das Ziel ist, Longo mai zu vernichten. Aber auf dem Höhepunkt 
dieses Papiersturmes haben sich sehr viele unserer Freunde 
dagegen empört und haben sich zur Wehr gesetzt: sieben von 
ihnen werden die Fortführung unseres Projektes "Asylland Finca 
Sonador" sichern. 


SCHREIBEN DER EUROPAEISCHEN KOOPERATIVE LONGO MAI vom 23. Januar 1980 


Wir erlauben uns, Ihnen die folgende Resolution des Vierten 
Kongresses der Europäischen Kooperative Longo Mai zu unterbreiten. 


In Anbetracht dessen, dass an verschiedenen Punkten der Erde 
offene oder potentielle Konfliktsituationen bestehen, schlägt die 
Europäische Kooperative den zuständigen internationalen Institutionen 
vor, präventiv Infrastrukturen für die Aufnahme von Flüchtlingen, mit 
derem massivem Zustrom zu rechnen ist, vorzubereiten. Solche Stätten 
der Zuflucht müssten im Einvernehmen mit den betreffenden Regierungen 
in Grenzlage oder in Nähe der destabilisierten Zonen geschaffen werden, 
und zwar in solchen Ländern, die eine weitgehend demokratische und 
liberale Tradition besitzen wie zum Beispiel Costa Rica in Zentral- 
amerika. 


Diese Stätten könnten entsprechend den örtlichen Gegebenheiten 
die Form grosser landwirtschaftlicher Siedlungen oder genossenschaft- 
licher Betriebe annehmen. Sie sollen den Flüchtlingen dazu verhelfen 


L; möglichst rasch ihre Eigenversorgung an Nahrungsmitteln zu 
sichern 
2. eine Grundausbildung in landwirtschaftlichen, handwerklicr=n 


und kleinindustriellen Techniken zu erwerben, die den Bedingungen 
und Bedürfnissen ihrer Ursprungsländer möglichst nahekommen. 


Die Asylstätten wären dem Patronat und dem unmittelbaren Schutz 
der Vereinten Nationen zu unterstellen. Die Trägerschaft müsste bei 
einer gemischten Kommission liegen, die sich aus Delegierten der 
neutralen Staaten Schweden, Schweiz,0esterreich und Finnland zusammen- 
setzt. 


Die Durchführung der einzelnen Projekte wäre unter Beiziehung 
kompetenter europäischer Experten an Fachleute zu übertragen, die aus 
dem Aufnahmeland stammen oder die mit den lokalen Gegebenheiten eng 
vertraut sind. 


Zuvor müsste unter der Hoheit des UN-Hochkommissariats für die 
Flüchtlinge eine Studienkommission berufen werden, die sich gleichfalls 
aus Delegierten des UN-Hochkommissariats und der Regierungen der 
neutralen Länder zusammensetzt. 


Die Europäische Kooperative wäre bereit, einer solchen Kommission 
ihre Projektstudie zur "Finca Sonador" in Costa Rica zur Verfügung zu 
stellen. Die Europäische Kooperative hat überdies beschlossen, dieses 
erste, weitgehend realisierte Projekt in die Hände einer derartigen 
Hoch-Kommission zu legen, sofern eine Uebereinstimmung über die 
gesamte Resolution erzielt werden kann. 


Mit vorzüglicher Hochachtung, 
Europäische Kooperative Longo Mai 
Der Präsident: 


Francois Bouchardeau. 


Als erste Mitunterzeichner schliessen sich dieser Resolution an: 


Francois Carrard, Ingenieur, Pully 

Pfarrer Clovis Lugon, Sion 

Prof. Jacques Vigneron, Direktor der Abteilung für Umweltfragen der 
Universtität Paris 7 

Albert Widmer, Präsident des Krisenfonds für das europäische Berggebiet 

Dr. Paul Zeller, stellvertr. Direktor, Hoffmann-La Roche, Basel 


Dieses Schreiben wurde gerichtet an: 


Generalsekretär Dr. Kurt Waldheim, Vereinte Nationen, New York 


Hochkommissar Paul Hartling, UN-Hochkommissariat für die 
Flüchtlinge, Genf 


Ministerpräsident Thorbjörn Fälldin, Stockholm 
Bundespräsident Georges-Andre Chevallaz, Bern 
Bundeskanzler Dr. Bruno Kreisky, Wien 

Minristerpräsident Koivisto, Helsinki 

Generaldirektor Edouard Saouma, F.A.O., Rom 
Generaldirektor Francis Blanchard, B.I.T., Genf 
Generaldirektor Amadou Mahtar M'Bow, U.N.E.S.C.O., Paris 


Die Abgeordneten zum Schwedischen Reichstag, Birgitta Hambreus 
(Zentrumspartei) und Lennart Pettersson (Sozialdemokratische Partei} 
haben am 25. Januar 1980 eine Eingabe gemacht, in der die Regierung 
darum ersucht wird, dass ihre Ständige Vertretung bei der U.N.O. 
diesen Vorschlag unterstützt. 


ER 
NATIONS UNIES ) UNITED NATIONS 
HAUT COMMISSARLAT N W HIGH COMMISSIONER 
—— 


POUR LES REFUGIES FORREFUGEES 


Telägremmes : HICOMREF Paieie das Natione 
Telex : 27492 UNHCR CH CH-1211 GENEYE 10 
Teiäphone : 31.02.61 


le & f6vrier 1980 


Monsieur le Pr&sident, 


Au nom du Haut Commissaire j'ai l’honneur de vous remercier de votre 
lettre du 22 janvier 1980 ainsi que de ses annexes donnant entre autres le 
texte de la r&solution votee lors du 4me Congres de la Coop6rative 
Europeenne Longo Mai. 


Nous ne pouvons que nous f&liciter de l’interet que continue & porter 
Longo Mai aux problömes des refugies et plus sp6cialement Aceux qui se 
trouvent en Am&rıque centrale. 


Le projet d'intögration sous forme de grande ferme ou d’entreprise 
cooperative semble particulierement interessant. Il devra cependant etre 
l'objet dans chaque cas d'&tudes approfondies en collaboration avec le 
Del&gug r&gional du Haut Commissariat des Nations Unies pour les Befugide 
qui, en toute connaissance de cause, pourra juger s'il e'agit de la solution 
d'integration la plus appropriee pour le groupe de röfugies qui en‘eera- 
beneficiaire. Il convient &galement des & present de mentionner que le 
Haut Commissariat, qui statutairement n'est pas operationnel, ne pourra en 
aucun cas partager la responsabilite de. l!administration de oes projets. 


Veuillez agreer, Monsieur le President, l'expression de mes sentimente 
les meilleurs,. 


Saw ua 


Robert Muller 
Chef de la Section Ameriques, 


Monsieur Frangois Bouchardeau Peninsule iberique et Oodanie 


President de la Cooperative 
Europeenne Longo Mai 

Case Postale 417 

4002 Bäle 


VEREINIGTE NATIONEN 
HOCHKOMMISSARIAT FUER 
FLUECHTLINGSFRAGEN 


Palais des Nations 
CH-1211 Genf 10 


den 8. Februar 1980 


Sehr geehrter Herr Präsident, 


im Namen des Hochkommissariates habe ich die Ehre, mich für 
Ihr Schreiben vom 22.Januar 1980 zu bedanken sowie für die 
Beilagen, unter welchen auch der Resolutionstext figurierte, 
der anlässlich des 4. Kongresses der Europäischen Kooperative 
Longo mai verabschiedet wurde. 


Wir können uns nur beglückwünschen für das Interesse, das 
Longo mai weiterhin den Flüchtlingsproblemen gegenüber auf- 
bringt, insbesondere denjenigen in Zentralamerika. 


Das Projekt zur Integration von Flüchtlingen in Form einer 
grossen Farm oder eines genossenschaftlichen Betriebes er- 
scheint uns von besonderem Interesse. Hingegen wird es in 
jedem Falle Gegenstand sein müssen für vertiefte Studien, die 
in Zusammenarbeit mit dem Regionaldelegierten des Hochkom- 
missariates der Vereinten Nationen für Flüchtlingsfragen 
durchgeführt werden, der in umfassender Kenntnis der Umstände 
wird beurteilen können, ob es sich um die angemessenste Form 
für die Integration der Flüchtlingsgruppe handelt, die den 
Nutzen daraus zieht. Ebenfalls muss schon jetzt erwähnt wer- 
den, dass das Hochkommissariat, welches statutarisch nicht 
selbst einsatzfähig ist, keinesfalls die Verantwortung in der 
Verwaltung derartiger Projekte wird teilen können. 


Empfange Sie, sehr geehrter Herr Präädent, den Ausdruck meiner 
vorzüglichen Hochachtung, 


Robert Müller 


Leiter der Abteilung Amerika, 
Iberische Halbinsel und 
Herrn Ozeanien 
Francois Bouchardeau 
Präsident der Europä- 
ischen Kooperative Longo mai 


Postfach 417 
4002 BASEL 
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PRIMER VIGEPRESIDFNTE DE LA REPUBLICA 
COSTA RICA 


San Jose, 4 de octubre 1978, 


Cooperative Europeenne 
Longo Mai 

Mission Strasse 35 

4053 Basilio, Suiza 


Dilectos seflores: 


El dirigirnos a ustedes respectuosamente, nos mueve la profunda preocupacion por los 
hechos violentos ocurridos en la Repüblica de Nicaragua. 


Los Combates acaecidos en ese pais, han provocado un exodo grande de sus ciudadanos 
hacia Costa Rica. 


Actualmente han cruzado nuestra frontera mos. 8.000 personas de las cuales 1000 se en- 
cuentran en campos especialmente establecidos para refugiados, el resto de la gente se 
ha dispersodo por el pais, ya que a su ingreso confaban con algunos medios para subsistir 
sin embargo, acorto plazo, muchos de ellos se veran en la obligaciön de acogerse al sis- 
tema de refugiados. 


El Gobierno de Costa Rica ha movilizodo el personal y los materiales necesarios a la re- 
gion fronteriza con Nicaragua para cumplir con la atenciön social y las necesidodes Me-- 
dico-Sanitarias de los Refugiados. 


Por el momento, casi exclusivamente hemos trabajodo con nuestros recursos no obstante, 
se ha recibido S material de algunos gobiernos amigos y de algunas Instituciones In- 
ternacionalesdeBeneficiencia, 


Dado que la situacion en la Repüblica de Nicaragua es imprevisible v que estamos afron- 
tando un movimiento lento, progresivo y constante de nicaraglenses nacia Costa Rica- 
consideramos que en cualquier momento esta migracion podria convertirse en un gran exodo. 


PRIMER VICEPRESIDENTE DE LA REPUBLICA 
COSTA RICA 


Cooperative Europ&enne -2- 4 de octubre 1978. 


Hemos creodo un Comit& Central para delinear la Pölitica y aplicar Sistemas adecuados 
en la atencion a los refugiados. Este Comite estä constituido por representantes de Minis- 
terios, ONU., Instituciones de Beneficiencia Nacionales e Internacionales y Comision 
Suiza de la Cooperativa Europea para ayuda de los refugiados. 


Por estas razones, les solicitamos muy amablemente que promuevan y faciliten en su Con- 
finente, una campafia de ayuda para los refugiados que se encuentran en nuestro pais y a 
la vez simplificar las formalidades en caso de que fuese necesario el traslado de refugia- 
dos nicaraglenses a Europa. 


Apelando a la solidaridad de los pueblos democräticos y amantes de la Paz, en la seguri- 


dad de que nuestra peticion serä acogida positivamente nos despedimos con muestras de 
nuestra mos distinguida consideracion y aprecio. 


Atentamente, 


MEZ 


DR. RODRIGO ALTMANN ORTIZ 
PRIMER VICEPRESIDENTE DE LA REPUBLI 
COSTA RICA 





RAO/irr 
Lic. Rodrigo Carazo Odio 

C.C. _ Representacion Suiza 
Dr. Juan Jose Fernändez Marson 
Archivo, 


appell des ersten vizepraesidenten der republik costa rica, 
dr. rodrigo altman 


"tiefe besorgnis ueber die gewalttaten, die sich in der 
republik nicaragua ereignet haben, wenden wir uns an sie. 
auf die kaempfe in nicaragua folgte ein groaser exodus seiner 
buerger nach costa rica, bisher haben mehr als 8000 menschen die 
grenze ueberschritten. davon sind rund 1000 in speziell her- 
gerichteten Lagern fuer fluechtlinge untergebracht worden. die 
anderen haben sich im Lande zerstreut und leben von eigenen mit- 
teln, die sie bei der einreise noch besassen. auch von diesen 
werden aber in kurzer zeit viele um aufnahme als fluechtlinge 
nachsuchen muessen. 

die regierung von costa rica hat die noetigen helfer und 
material in die grenzregion zu nicaragua geschickt, um den fluecht- 
Lingen die soziale, aerztliche und sanitarische fuersorge zu sichern. 

bis jetzt haben wir fast ausschliesslich mit eigenen mitteln 
helfen koennen, einige befreundete regierungen und internationa- 
le hilfsorganisationen haben uns materielle hilfe geleistet. 

da die entwicklung in nicaragua nicht vorausgesagt werden 
kann und waehrend (aengerer zeit mit zunehmenden fLuechtLings- 
wanderungen zu rechnen 16t, muessen wir darauf gefasst sein, 
dass diese bewegung jederzeit in einen massenhaften exodus um- 
schlagen kann. um die aufnahme vieler fluechtlLinge vorzube- 
reiten „ haben wir ein zentrales komitee gebildet. dieses 
setzt sich zusammen aus vertretern der betroffenen ministerien, 
der uno, der nationalen und internationalen hilfswerke und der 
schweizer delegation fuer die hilfe an fluechtlinge (der euro- 
paeischen kooperative Longo mai). 

wir bitten 5ie, auf ihrem kontinent eine kampagne fuer die 
hilfe an die fluechtlinge in unserem Land zu unterstuetzen und 
die formalitaeten zu vereinfachen, falls es noetig wird, nicara- 
Quanische fluechtlinge nach europa zu bringen. 

wir’ appellieren an die solidaritaet der demokratischen und 
friedliebenden voelker, im vertrauen darauf, dass unsere bitte 
positiv aufgenommen wird. mit vorzueglicher hochachtung 


dr. rodrigo altman 
erster vizepraesident der republik costa rica.’! 
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Europäische Gemeinschaften 





EUROPÄISCHES PARLAMENT 


Sitzungsdokumente 
1978 - 1979 





6. OKTOBER 1978 DOKUMENT 3061/78/rev. 


Das Europaische Parlament, 


unter ausdrücklicher Verurteilung der fortyeseizten Unterdrückung des 
Volkes von Nicaragua durch Pıktäator Somoza, dir sich vor kurzem auf 
besonders brutale Weise gezeigt hat, als die um ihre gesetzlichen Rechte 
kämpfenden Bürger niedergemetzelt wurden, 


in Kenntnis der Tatsache, daß täglich Tausende von Flüchtlingen, vor 
allem Frauen und Kinder, in Costa Rica eintretfen 


in Bestätigung der Schlußfolgerungen der Dritten InterpaxrJümentarischen 


Versammlung Lateinamerika - Europäisches Parlament vom Juli 1977 in 
Mexico im Bereich der Menschenrechte, 


fordert die Kommıssion und die Regierungen der Mitgliedstaaten auf 


- den Flüch!lingen in Form von Nahrungsmitteln, Medikumenten etc. 
sofort jede nur mögliche Hilfe zukommen zu lassen; 


- der Regierung von Costa Rica jede nur möyliche Unterstützung zu 
gewähren, damit sie den Zustrom der vielen Tausend Flüchtlinge ans 
Nicarayua bewältigen kann; 


bietet den demokratischen lateinamerikanischen Regierungen in ihren 
vereinten Bemühungen im Hinblick auf die Beendigung einer kKepression, 
die die Gestalt eines Völkermords annimmt, seine Unterstützung; 


fordert die Freilassung der politischen Gefangenen uohne jede Einschrän- 
kung; 


appelliert an die Regierung und den Kongreß der Vereinigten Staaten, 
ihren wollen Einfluß geltend zu machen, um der (interdrückung in Nica- 
ragua eın Ende zu bereiten und ganz allgemein die Wahrung Jder Menschen- 
rechte in yanz Lateınnmerika zu gewährleisten; 


ersucht die Außenminister der Neun, die im Rahmen der politischen Zusam- 
menarbeit zusammentreten, zusammen die notwendigen diplomatischen 
Schritte sowch] gegenüber der Regierung von Nicrrayua als such gegen- 
über der UNG zu unternehmen, um die Interventionen des Roten Kreuzes 

und alle humanitären Initiativen zu ermöglichen und die Vermittlung 
bestimmter länder der OAS zugunsten des Dialogs mit. der demokratischen 
Oppositionsfront: und zugunsten der Rückkehr zu einer Situarion, in der 
die Menschenrechte und die Grundfreiheiten geachtet werden, zu unter- 
stützen; 


beauftragt seinen Präsidenten, diese Entschließung dem Rat und der 
Kommissior. sowie den Außenministern, die im Rahmen der politischen 
Zusammenarbeit zusammentreten, zu übermitteln. 


Appell für eine schnelle Hilfe 
für die tausenden von Flüchtlingen 
aus Nicaragua 


Wir wurden wie alle Welt von Somozas Massakern informiert. Ganze Städte undihrezi- 
vile Bevölkerung wurden von den Bomben seiner «Nationalgarde» ausradiert. 

Etwas, was wir besser wissen als alle anderen, ist, dass die Massaker weitergehen. Dass 
der wahnsinnig gewordene Somoza sich jetzt in den Kopf setzt, besonders die Jungen 
zwischen zwölf und zwanzig Jahren auszurotten. 

Wir haben also sofort beschlossen, etwas dagegen zu unternehmen. Wie vor fünf Jah- 
ren für die Opfer von Pinochet, wie vor zwei Jahren für die Guarani-Indianer von Para- 
guay, die von Stroessner enteignet, in alle Winde zerstreut und als «vermisst gemeldet» 
wurden. 

Am 30. September ist daher eine Delegation unserer Europäischen KooperativeLongo 
Mai nach Zentralamerika abgereist. Gleichzeitig begannen unsere Freunde aus den 
Kooperativen alle Hebel in Bewegung zu setzen: Interventionen bei den zuständigen 
Botschaften, den europäischen Regierungen, den humanitären Organisationen, bei der 
UNO, dem europäischen Parlament usw. 


Unsere Delegation besucht die Flüchtlingslager 


Am 1. Oktober kamen acht von uns in San Jose, der Hauptstadt von CostaRica, an. Wir 
wurden vom Vizepräsidenten der Republik, Dr. Rodrigo Altmann, empfangen, der uns 
unverzüglich über die Situation der nicaraguanischen Flüchtlinge in seinem Land 
berichtete. 

Es gibt in Costa Rica 1.000 «offizielle» Flüchtlinge, die sich in Lagern aufhalten. 7.000 
andere wurden von der Einwanderungsbehörde registriert. Sie leben derzeit bei Verwand- 
ten oder Freunden, aber ohne Mittel zum Unterhalt und ohne Arbeit werden sie demLand 
sehr schnell ernste Probleme bereiten. Dabei geht die wirkliche Zahl der Nicaraguaner, 
die vor Somozas Unterdrückung flüchteten, weit über die offiziellen Angaben hinaus. 
Schon vor den Massakern im September und Oktober lebten mehr als 100.000 Nicara- 
guaner im Exil in Costa Rica, dessen Gesamtbevölkerung nur 2 Millionen Menschen 
ausmacht. 

Die Flüchtlingslager befinden sich im Norden des Landes. Das Lager von La Cruz ist 
nur wenige Kilometer von der Grenze entfernt und funktioniert als Durchgangslager. Wir 
haben dort ca. 300 Personen gesehen, vorwiegend Junge, Frauen und Kinder. Sie leben 
dort unbewaffnet unter der ständigen Bedrohung von Überfällen durch Somozas 
Nationalgarde. Solche Übergriffe (Nationalgarde, Helikopter) auf costaricanisches Terri- 
torium haben bereits mehrmals stattgefunden. Die costaricanische Regierung, die selbst 
über keine Armee verfügt, befürchtet die Vermehrung solcher Attacken auf La Cruz und 
andere Grenzlager und bereitet daher ihre Evakuierung ins Landesinnere vor. 


Was die Flüchtlinge uns erzählten. 


Immer wieder dieselben Greuel: die Nationalgarde massakriert systematisch Kinder 
und Jugendliche zwischen zwölf und zwanzig Jahren, weil Somoza diese Altersklasse 
beschuldigt, «die Basis der Volkserhebung» zu sein, die den Rest des Volkes zur Revolte 
getrieben hätte. 


Panzer und Flugzeuge haben tausende Zivilisten in den aufständischen Städten 
niedergemetzelt, jedoch ohne die Widerstandskraft des Volkes ernsthaft zu schwächen. 
Seit den letzten blutigen Rasereien Somozas haben die Sandinisten offiziell den Frauen 
und Kindern die Weisung erteilt, ins.Ausland zu flüchten. Trotz der scharfen Über- 
wachung der Grenze durch die Nationalgarde geht der Exodus weiter. 

Kein Flüchtling will ins Land zurückkehren, solange Somoza an der Macht bleibt. Wir 
kennen zahlreiche Beispiele von Familien, die zuerst Flüchtlinge waren und die später 
nach Nicaragua zurückgekehrt sind. Sie kamen eine Woche später um zwei oder drei 
Familienmitglieder ärmer wieder zurück. 

Ein siebzehnjähriger Junge aus Esteli: «Die Nationalgarde ist in alle Häuser eingedrun- 
gen. Sie haben alle zwischen zwölf und zwanzig Jahren auf die Strasse gezerrt und 
erschossen. Ich habe gesehen, wie sie einer Mutter ihr drei Monate altes Baby aus dem 
Arm rissen. Sie haben es mit dem Kopf gegen die Mauer geschlagen, es war auf derStelle 
tot.» 

Ein anderer Junge, 16 Jahre alt: «Somoza will uns alle töten. Er hasst die Jungen. Die 
schlimmsten sind die Söldner aus den Vereinigten Staaten.» 

Auf Einladung des Präsidenten des Roten Kreuzes haben wir auch die Lager in 
Honduras besucht. Es gibt dort ungefähr 8.000 Flüchtlinge. Weitere 20.000 wurden von 
den Einwanderungsbehörden registriert. Die wirkliche Anzahl der «illegal» über die 
Grenze gekommenen bleibt unbekannt. Trotz der grossen Bemühungen des hondurani- 
schen Roten Kreuzes, das von der Regierung mit der ganzen Organisation der Flücht- 
lingshilfe betraut wurde, bleibt die Lage in den Flüchtlingslagern von Choluteca und El 
Triunfo im Süden des Landes weiterhin prekär. Die Hitze in den Zelten ist unerträglich, die 
Nahrungsmittelversorgung ist unzureichend. Besonders die ca. 300 Kleinkinder in 
Choluteca brauchen dringend Kindernahrung. 

Honduras kann auf die Dauer nicht die wirtschaftliche Bürde, die diese Flüchtlinge 
darstellen, alleine tragen. Insbesondere jetzt, wo ein Wirbelsturm den Norden desLandes 
verwüstete. Es ist dringend erforderlich, dass andere reichere Länder einen grossen Teil 
der Flüchtlinge bei sich aufnehmen, für die heute Honduras alleine die Sorge trägt. 


Unser Programm 


Inenger Zusammenarbeit mit der Regierung von CostaRica haben wir schnellstensein 
Dreipunkteprogramm aufgestellt, das auch in Honduras zur Anwendung kommen kann: 


1 Soforthilfe: 


Sowohl in Costa Rica als auch in Honduras wurden Notbedarfslisten aufgestellt. Eine 
erste Lieferung von Lagermaterial (200 Zelte, 6 komplette Feldküchen, 2 Sanitätszelte, 
mobile Wasseraufbereitungsgeräte usw.) wurde von Longo Mai in der Schweiz mit Hilfe 
der Schweizer Armee und Sympathisanten zusammengestellt. (Zu Beginn dieser Woche 
wird sie per Flugzeug nach Costa Rica gebracht.) 

Diplomatische Interventionen auf Veranlassung von Longo Mai: 

Die costaricanische Regierung hat ein Hilfsgesuch an den Europarat, das europäische 
Parlament, die EWG und alle europäischen Regierungen gerichtet. Bundeskanzler 
Kreisky entsandte bereits eine Regierungsdelegation von Ärzten nach Costa Rica und 
Honduras. 

- Die französische Organisation «Enfance et Partage» schickteein leitendes Mitglied nach 
Nicaragua, um die Evakuierung von 92 Waisenkindern vorzubereiten. 

- Das europäische Parlament, von Longo Mai über die Situation der Flüchtlinge 
informiert, verurteilte einstimmig die Diktatur von Somoza in einer Resolution und 
verlangte von den USA und den europäischen Regierungen eine Intervention zugunsten 
der nicaraguanischen Flüchtlinge. 


2 Aufnahme nisaraguanlscher Flüchtlinge in Europa: 


Zur Zeit befinden sich alle in Gefahr. Für einige ist ein zu langer Aufenthalt in zu 
grosser Grenznähe lebensgefährlich, weil sie von Somozas Mordkommandos bis in die 
Nachbarländer verfolgt werden. Für die ganz Jungen ist das Exil nichts anderes, als ein 
langes Warten ohne jede Möglichkeit einer beruflichen Ausbildung, die für sie später so 
nützlich wäre. Für die jungen Frauen dasselbe leere Abwarten und dazu noch die Sorgen 
um ihre Babys. Für die zahlreichen Waisenkinder keine Hoffnung für später. 

Viele könnten in Europa aufgenommen werden. Als unsere Kooperative vor zwei 
Wochen ankündigte, dass wir bereit sind, bei uns 200 junge Nicaraguaner zu empfangen, 
wussten wir im voraus, wie lächerlich gering diese Zahl ist. Und dasses dabei nicht darum 
geht, in freundlicher Nächstenliebe einige Junge von drüben zu entwurzeln, mit dem Ziel 
sie zur Beruhigung des Gewissens hier zu guten Europäern zu machen. 

Es geht uns vor allem darum, ihnen eine Ausbildung für später zu verschaffen. 
Landwirtschaft, Handwerk, Kleinindustrie. Eine Ausbildung zu Genossenschaftern, die 
einzige, die in der Lage ist, verantwortungsbewusste Menschen hervorzubringen. Die 
Aera nach Somoza wird sie dringend benötigen. 

Die Regierung von Costa Rica unterstützt voll und ganz unsere Initiativen. Kurz vorder 
Abreise haben wir mit einer Gruppe junger Flüchtlinge gesprochen. Etwa ein Dutzend 
haben sich sofort gemeldet. Sie werden schon diese Woche in unsere Kooperativen 
kommen. 


3 Unser Projekt auf lange Sicht: 


Schaffung von Flüchtlingskooperativen mit Beteiligung von Jugendlichen des Asyl- 
landes. 

Die wirtschaftliche und soziale Integration der Flüchtlinge bleibt das Hauptproblem für 
die Aufnahme bietenden Länder. Auch beim besten Willen können kleine Staaten wie 
Costa Rica und Honduras nicht auf allzu lange Zeit die Existenzmöglichkeit für 
zehntausende nicaraguanische Flüchtlinge gewährleisten. 

Wir haben beiden Regierungen die Schaffung von Pioniersiedlungen - oder Kooperati- 
ven - vorgeschlagen, in denen die Flüchtlinge selbst so schnell wie möglich ihren 
Lebensunterhalt durch die Nutzung grosser derzeit brachliegender Landflächen bestrei- 
ten sollen können. 

Die Anfangsinvestitionen sollen durch Geldsammlungen in Europa aufgebracht 
werden. Genossenschafter von Longo Mai werden zusammen mit europäischen Fachleu- 
ten die technische Beratung der Kooperative an Ort übernehmen. 

Dieser Vorschlag hat die volleZustimmung der costaricanischen Regierung gefunden. 
Der Präsident der Republik, Carazo, spricht sich für diese Form der Flüchtlingshilfe aus: 
«Seit ich erstmals von diesem Projekt vernommen habe, unterstütze ich es mit allen 
Kräften. Es würde mehrere Vorteile bringen, vor allem eine wirtschaftliche und soziale 
Entwicklung für die betroffenen Flüchtlingsfamilien, eine Integration zwischen Costari- 
canern und Nicaraguanern, sowie eine Neuorientierung der Flüchtlingsfamilien, die eine 
bessere Zukunft für sie verspricht.» 

Der Priester und Dichter Ernesto Cardenal erklärte uns seinerseits: «Es scheint mir, 
dass es die wirksamste Hilfe ist, die wir erhalten können. Das ist tatsächlich die beste 
Lösung, die auf globale Weise unsere Probleme lösen kann, indem man den Menschen 
Arbeit gibt, keine kurzsichtige Hilfe, indem man hilft, damit sich das Volk selbst helfen 
kann. 


Und jetzt? 


Es ist, mit dem Problem der Flüchtlinge, das ganze Volk von Nicaragua, das unsre 
Hilfe braucht. Und noch darüber hinaus die Gesamtheit der Völker jenes Lateinamerikas, 
das unter so vielen Diktaturen leidet. 


Dieser Völkermord auf einem ganzen Kontinent ist nur möglich, durch das feige und 
stille Einverständnis oder die Mittäterschaft der grössten Weltmächte. Wir wissen das 
doch alle. 

Aber wir Durchschnittseuropäer haben hier ohne Zweifel die Gelegenheit, ein wenig 
nützlich zu sein, etwas zu tun, unser Wörtchen mitzureden. Weil wir auf jeden Fall viel 
reicher sind, und ausserdem fast zivilisiert ... Helfen wir nur schon diesen Flüchtlingen, 
keine passiven Opfer zu sein. Versuchen wir ihnen Land zu geben, einige Maschinen und 
Ansätze einer einfachen und wirkungsvollen Berufsausbildung. 


Helfen wir ihnen sich selbst zu helfen. 


Die Delegation: 


- Pfarrer Hans Schaedelin 

- Dr. med. Harald Weisswange 

- Nicholas Busch, Europäische Kooperative Longo Mai 

- Willi Stelzhammer, Europäische Kooperative Longo Mai 

- Dr. Jeanine Meyer-Monnin, Krankenschwester 

- Holger G. R. Weisswange, Europäische Kooperative Longo Mai 
- Isabelle Bourboulon, Europäische Kooperative Longo Mai 

- Genevieve Hess, Europäische Kooperative Longo Mai 


Für weitere Informationen wenden Sie sich bitte an 


Europäische Kooperative Longo Mai, 
Missionsstrasse 35, 4055 Basel 


Telephon 061 / 44 66 19, Postscheckkonto: 40 - 17 Basel, Aktion Nicaragua 


Bitte meiden Sie uns, wenn die Adresse auf Ihrem Kuvert falsch ist, oder Sie mehrere Exemplare erhalten. 
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64310 ekolm ch Annex 4 
+ 


* 
2297 roche 


san jose 18/10/78 

have sent following telex to roche basle : 

tor ns/k 

81 ryt 29/9 and 18/10. 

have not given any quantities to Longo mai, but they need 


following quantities for refugees and those affected by 
hurricane in honduras : 


quantity product 
y’u00 vials penicillin benzetacinic 6-3-3 
su’ou0u tablets tetracycline 250 mg 
900 vials tetanic antitoxine 1,500 u, 
15'000 tablets valium 5 mg 
WU ampoules valium 10 mg 
6’000 tablets alupent 
900 ampou les alupent 
1'500 ampou les buscapine 
300 oral termometers 
300 rectal thermometers 
60 Ib, furadantine ointment 
180 vials injectable antihistaminic 
YUV ampoules dicinosse 
6'000 tablets oral anti-inflamatory 


suggest you donate the items which you have and get in touch 
immediately with Longo mai basle for the rest. donation may be 
given to Longo mai basle, as they have responsible channel for 
tne distribution in honduras. same telex has been sent to 
Longo mai basle, thanks and regards 


ruegsegger 


2297 roche 
® 
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BENEMERITA 


CRUZ ROJA COSTARRICENSE 


Fundada bajo la Convenciön de Ginebra en 1885 
TEL. 21-5818 — APDO. 1025 — TELEX 2547 


General N 45-DG-80 


San Jose ...18.. de .enera.de 19.80. 


Senorita 

Isabelle Bourboulon 

Cooperative Europeenne Longo Mai 
Case Postale 417 

CCP Bale 40-17 

SUIZA 


Lstimada senorita: 


ün atencion a su nota del pasılo 31 de dicienbre de 1979 
y en mi condiciön no solo de Jirector General de la Cruz Roja 
Costarricense, sino tambieun como coordinador del Comite Nacio- 
nal pro-refugiados nicaragüenses, deseo por este medio dejar 
constancia escrita de la excelente partici,aciön de la Coope- 
rativa ZDuropea Longo !ıai, durante la emergencia producida por 
la guerra civil en Nicaragua. 


La participacion de ustedes con donzciones en equino, pa- 
ra los campamentos de los refugiados, le organizeciön de una 
granja agricola como fuente de trabajo para los mismos, peropor 
sobre todo la particin-ciön entusiasta, decidida y permanente - 
tanto de usted como del seior Holger :eisswange, en representa- 
cion de la Cooperativa buropea Longo Mai, fue sin duaa de gran 
ayuda para la asistencia de los miles de nicaragüenses, que tu- 
vimos que asistir por mas de un ano. 


Reciba usted el reconocimierto entonces no solo de nuestra 
»ociedad sino nersonalmente del suscrito, por su %aliosa ayuda. 





cc: subdirector General 
Secretario del Corite Na 
archivo 
OAR/nomb 
CARIDAD Y NEUTRALIDAD 


Costaricanisches Rotes Kreuz 


San Jos&, 18. Januar 1980 


Fräulein 
Isabelle Bourboulon 
Kooperative Longo Mai 


Basel/Schweiz 


Geschätztes Fräulein, 


In Beantwortung Ihres Schreibens vom vergangenen 31. Dezember 
1979 und in meiner Funktion nicht nur als Generaldirektor des 
Costaricanischen Roten Kreuzes, sondern auch als Koordinator des 
Nationalen Komitees für die nicaraguanischen Flüchtlinge, 
bestätige ich auf diesem Weg schriftlich die hervorragende 
Teilnahme der Europ. Kooperative Longo Mai während des Not- 
standes, der durch den Bürgerkrieg in Nicaragua hervorgerufen 


worden war. 


Ihre Teilnahme mit Schenkungen von Ausrüstungen für die Flücht- 
lingslager, die Organisation eines landwirtschaftlichen Gutes 

als Arbeitsquelle für diese Leute, aber vor allem die begeisterte, 
entschlossene und dauernde Teilnahme ebenso von Ihrer Seite, 

wie von Herrn Holger Weisswange als Vertreter der Europ. Koope- 
rative Longo Mai, war ohne Zweifel eine grosse Hilfe für die 
Tausenden von Nicaraguanern, denen wir während mehr als einem 


Jahr beistehen mussten. 


Empfangen Sie also die Anerkennung nicht nur von unserer Gesell- 
schaft, sondern auch persönlich vom Unterzeichneten für Ihre 


wertvolle Hilfe. 
Mit freundlichen Grüssen 


Dr. Oscar Alfaro 


Generaldirektor 





Selon «Longo Mai» 


16.000 Nicaraguayens 
refugies au Costa Rica 


La dälegatıon suisse de la cooperative 
Longo Mai nous communique 


Dans un communique paru dans divers 
journaux suisses, je Haut-Commissariat 
des Nations Unies pour les refugies de- 
clare que le nombre de refugies nicara- 
guayens a Costa Rica se limite actuelle- 
men! a 300 personnes. Le gouvernement 
de Costa Rica vient de nous confirmer que 
depuis les &venements du 12 septembre 
les autorit&s de ce pays ont enregistre 
l'entree de 16.000 Nicaraguayens au 
Custa Rica. Au cours de la semaine 
derniere, environ cing cents Nicara- 
guayens ont passe la Irontiere de Costa 
Rica chaque jour. 


En effet, peu de Nicaraguayens deman- 
dent un statut de refugie olficıel a leur 
arrivee, preierant subsıster aussı long- 
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temps que possible par leur propres 
moyens et avec l'aide priv&e de parents et 
d'amis. costaricains. C’est pourquoı les 
camps de refugies au Costa Rica sont 
uniquement des camps de transıt pour un 
premier accueıl. Cela explıque le nombre 
{res reduit de refugıes- environ 300 - dans 
ves camps 

Le vraı probleme cependant se passe au 
nıveau des 16.000 Nıcaraguayens - chif- 
fre quı risque de monter encore - repre- 
sentant une charge diffıcılea assumer pour 
un petit pays comme Costa Rıca 

Sı le Haut-Commissanat a une definı- 
tıon ıres particuliere de quı esi retugie et 
de quinne l’est pas, c'est deson droit. Massit 
serail regrettable que les ınformatıons 
qu'ıl diffuse sur de tels bases donnent 
l'ımpression que le probleme des refugies 
au Costa Rica est inexıstant. 





Tribune de Geneve 7 nov. 





78 


Le Haut commissariat de !’ONU 
pour les röfugiss: 16.000. /_ MR 
personnes ont fui le Nicaragua 


Geneve (Palaıs des Nations). - Quel- 
que 16.000 Nicaraguayens ont dü fuir 
leur pays ä la suite de la recente guerre 
cıvile et des bombardements indiscrimi- 
nes de ses principales villes perp&tr&s par 
la Garde nationale du president Somo2.. 
Ce chiffre a ete donne hier, au cours 
d'une conference de presse, par un re- 
presentani du Haut Casnmissariat des 
Nations Unies pour les refugies (HCRj, 
M. Philippe Sargisson, qui vient de ren- 
trer du Honduras et du Costa Rica. 


Environ 10.000 personnes se sont re- 
lugiees dans le sud du Honduras et le 
reste au Costa Rıca, a l’exception de 200 
d’entre elles accueillies par le Panama, 
dont 83 combattants quı y ont ete trans- 
teres par les autorıtes du Honduras apres 
avoır eie desarmes 94 autres ont etc 
ınternes dans ce dermer pays 


Al’abri de la 
Garde nationale de Somoza 


Le sort des refugıes au Honduras est 
Pparticulierement preoccupant cormpte te- 
nu de la sıtuation economique dejä pre- 
caire de ce pays en penode normale 
Dans un premier temps, la Croix-Rouge 
hondunenne a pare au plus presse gräce 
& une somme de 50.000 dallars recoltee 
dans le pays. Ensuite, le HCR a donne 
150000 dollars pour faıre face aux be- 
soıns les plus ımmedıats jusqu'ä la fin de 
l'annee. || a egalement sıgne un accord 
avec le gouvernement de Tegucıgalpa en 
vertu duquel il met ä sa dısposition 
430.000 dollars afin de reınstaller provi- 
soırement 3500 refugıes a 50 km de la 
frontiere, afin de les mettre ä l’abrı 
d’eventuelles infiltrations de la Garde 
nationale de Somoza. 

Le HCR a &galement conclu deux 
accords avec le Costa Rica et le Panama 
pontant sur des contributions de 45.000 
et 50.000 doilars. Au Costa Rica, la 


situation des refugies est cependant 
moıns s6rieuse qu‘'au Honduras. car le 
niveau de vie yest plus eleve et en raison 
aussı de la chaleur de l’accueıl de la 
population autochtone En fait, le gou 
vernement de San Jose n'a söllıcite le 
concouss du HCR que pour aıder 1100 
des quelque 6000 Nicaraguayens quı ont 
cherche asile sur son sol 


Les möthodes « abruptes » 
de Longo Mai 


Le HCR precıse ä cet egard qu'ıl 
n'ntervient qu'a la demande expresse 
des gouvernements Par cette mise au 
point, il entend aussı reagır a la pol&mi- 
que suscıtee par les declarations de l'or- 
gamsation Longo Maı concernant le 
nombre exact des re&fugıes nicara- 
guayens. Interroge a ce sujet, le directeur 
adıcını de l’assistance du HCR {respon-" 
sable de l'Amerique latıne), M. Pierre 
Coat, a affirme que le HCR se felicitait 
de toute actıon parallele en faveur de 
refugıes quelle que soıt son origıne, me- 
me sı les methodes de Longo Maı &taient 
“un peu abruptes»= 

AN. 
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In Zürich- Kloten sind gestern 32 son insgesamt 200 Flüchtlingen aus Nicaragua eingetroffen. Die Flüchtlinge kommen aus 
Costa Rica. wo sie nach den jüngsten Staatswirren in ihrem Heimatland vorübergehend Aufnahme fanden. Jetzt sollen die 
Jugendlichen in verschiedenen 1.ongo-Mai-Kooperativen Unterkunft und eine landwirtschaftliche oder handwerkliche Aus- 
bildung erhalten. Bild Photopress 


iene Zürcher Zeitung 


| Klüchtlinee aus Nicaragua 
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GESCHICHTE DER AKTION NICARAGUA 


Letztes Jahr im September: Die '““Nationalgarde’‘ von Diktator Somoza schlägt den Volksaufstand in Nicaragua nieder. 
Tausende, hauptsächlich Jugendliche, Frauen und Kinder flüchten vor den Massakern nach Costa Rica und Honduras. 
Von diesen Flüchtlingen erfährt die Weltöffentlichkeit nichts. 


In Europa lebende Nicaraguaner bitten LONGO MAI um Hilfe. Wie 1973 (Putsch in Chile) und 1975 {Vernichtung der 
christlichen Landwirtschaftsgenossenschaften in Paraguay) beschliessen wir zu helfen: Wir schicken eine achtköpfige Dele- 
gation mit Pfarrer Hans Schädelin aus Bern nach Zentralamerika. 


Vor der Abreise informieren wir Regierungen und Hilfsorganisationen. UN-Hochkommissar Hartling spricht von wenigen 
Flüchtlingen, man habe das Problem im Griff. 


Die costaricanische Regierung und die lokaler Vertreter internationaler Hilfsorganisationen reden anders: Sie brauchen 
dringend Hilfe. Allein in Cosıa Ricagibt es Anfang Oktober 8'000 Flüchtlinge (November 16'000, nach neuesten Schätzungen 
bereits 65°000). In den Lagern herrscht Mangel an Medikamenten und Nahrungsmitteln. 


In Honduras ist die Lage noch schlimmer: In Zusammenarbeit mit der Militärjunta konzentriert das Rote Kreuz die 30'000 
Flüchtlinge in riesigen Zeltlagern in Grenznähe. Krasse Unterernährung und erstes Auftreten von Seuchen. 


Die costaricanische Regierung richtet auf Anraten von LONGO MAI Anfang Oktober einen Hilfsappell an die europäischen 
Regierungen. Zusammen mit der Flüchtlingskommission der Regierung erstellen wir ein Hilfsprogramm. 


Dank der grossen Unterstützung durch die Schweizer Bevölkerung kann LONGO MAI schon wenige Tage danach ein erstes 
Charterflugzeug mit Lagermaterial und Medik amenten von Basel nach Costa Rica schicken. Bis Ende Dezember werden ins- 
gesamt fünfzig Tonnen Hilfsmaterial nach Zentralamerika geschickt. 


- Der österreichische Bundeskanzler Kreisky reagiert auf den Hilfsappell mit Entsendung von Ärzten in die honduranischen 
Flüchtlingslager. Das Europäische Parlament, von LONGO MAI über die Situation der Flüchtlinge informiert, verurteilt 
einstimmig die Diktatur Somozas und verlangt in eirıer Resolution von den Regierungen Europas und der USA Hilfsmass- 
nahmen zugunsten deı nicaraguanischen Flüchtlinge und eine Unterstützung Costa Ricas. 


Mitte Oktober erfahren wir. dass 200 nicaraguanische Flüchtlinge in Choluteca und Tegucigalpa von der honduranischen 
Militärregierung at: +. t1sche Gefangene festgehalten werden. Ihre Lage ist bedrohlich. Pater D. O'Mahoney, Mitglied des 
Internationalen Ext .iivausschusses von Pax Christi, reist mit LONGO MAI -Delegierten nach Honduras. Diplomatische 
Interventionen vr. schiedener europäischer Regierungen. Diehonduranische Regierung gestattet den Gefangenen die Ausreise. 


Die LONGO MAI-Delegation bemüht sich um Evakuierung von 92 Waisenkindern aus Masaya, deren Heim in einer schwer 
umkämpften Zone liegt. Erst nach mehrmonatigen Verhandlungen erreichen wir mit diplomatischer Unterstützung der 
Schweiz die Ausreise aller Kinder nach Costa Rica. Die Weiterführung des Heimes in Costa Rica soll mit Hilfe von schweizeri- 
schen und französischen Familien garantiert werden. 


Das “Comite Ecuin--w..” (Koordinationsstelle des Weltkircheruates in Costa Rica), der staatliche Gesundheitsdienst, 
die YMCA : far: ""#enrgamusationen beziehen Hilfsgüter von LONGO MAI] (Zelte, Betten, Decken, Funkanlagen usw.). 


- Auf unser Ersuchen entsenden europäische Zeitungen und Agenturen Korrespondenten nach Zentralamerika: Ausführliche 
Berichte in “Le Monde‘‘, "Tagesanzeiger”', “Le Soir”, ‘‘Frankfurter Rundschau’' usw. In unserem Auftrag dreht eine 
französische Fernsehjournalistin einen Dokumentarfilm (“Patria libre o morir”’). 


Am 24. Oktober kommen 32 junge Nicaraguaner in der Schweiz an, um in den europäischen LONGO-MAI-Kooperativen 
ausgebildet zu werden. Aufgrund der Hartnäckigkeit der französischen Regierung, die den jungen Nicaraguanern die Ein- 
reise nach Frankreich verbietet und somit die Ausbildung in unserer Empfangskooperative in Südfrankreich verunmöglicht, 
kehrt ein Teil der Jungen nach Costa Rica zurück. 


Ausdehnung der “Aktion Nicaragua‘ auf andere Länder: In Belgien Unterstützung durch die Liga für Menschenrechte; 
in Holland Bildung eines Komitees mit Kardinal Alfrink, ferner Sammelaktion in der Rundfunksendung “Wilde Gänse”, 
die sofort 70'000 Gulden einbrinat: aus Dänemark und Norweaen Solidaritätsspenden der Genossenschaftsverbände; in 
den Vereinigten Staaten Unterstützung durch kirchliche und akademische Kreise... 


Als langfristige Lösung des Flüchtlingsproblems schlagen wir den Aufbau von Flüchtlingskooperativen in Costa Rica vor. 
Dieser Vorschlag findet ungeteilte Zustimmung von Staatspräsident Rodrigo Carazo und von Ernesto Cardenal, Priester, 
Dichter und Präsident der nicaraguanischen Liga für Menschenrechte. Wir beginnen mit der Suche nach geeignetem Land. 


27. Dezember 1978 Unterzeichnung des Kaufvertrags für die “Finca Sonador”. Dreitausend Hektar im Süden Costa Ricas, 
in der Nähe von San Isidro. 


Zehn Genossenschafter von LONGO MAI aus Frankreich, Oesterreich, der Schweiz und der Bundesrepublik Deutschland, 
zwei Chilenen und ein Schweizer Pflanzenzuchtexperte mit Tropenerfahrung beginnen auf der Finca Sonador mit den 
Vorbereitungsarbeiten für die Aufnahme der ersten Fluchtlingsfamilien. 


In Zusammenarbeit mit verschiedenen Hilfsorganisationen (Caritas, Comite Ecumenico u.a.) Kontaktaufnahme mit Flücht- 
lingsfamilien, die sich in der Finca Sonador ansiedeln möchten. 


In Europa Beginn der Kampagne für die Finanzierung des Landkaufs. Die Europäische Kooperative LONGO MAI lanciert 
die Verteilung des Dokumentarfilms “Patria libre o morir“. 


Am 20. Februar 1979 treffen die ersten zehn Flüchtlingsfamilien auf der Finca Sonador ein. 


KOOPERATIVE "FINCA SONADOR” 
DER AUFBAU HAT BEGONNEN 


Der Rahmen für das Projekt war von Anfang an klar: Auf Brachlandgebieten in nicht entwickelten Teilen 
Costa Ricas Genossenschaftssiedlungen aufzubauen, in denen nicaraguanische Familien zusammen mit 
Costaricanern und anderen lateinamerikanischen Flüchtlingen ihren Lebensunterhalt mit Land- und Forst- 
wirtschaft, Viehzucht und Handwerk selbst sichern können. Statt Flüchtlingslager ohne Zukunft — Siedlun- 
gen, wo gemeinsames Arbeiten und Lernen möglich ist. 


Der Versuch, in Lateinamerika einen “Dritten Weg’ zwischen verzweifelter Revolte und blutiger Unter- 
drückung zu finden. In Costa Rica, einem der letzten demokratischen Länder in Zentralamerika, hat ein 
solches Projekt, unterstützt von einer breiten europäischen Öffentlichkeit, noch Sinn und Chance. 


Nach einmonatiger Landsuche mit Hilfe der Regierung fiel unsere Wahl auf die Finca Sonador (Privatbesitz 
von Amerikanern — der Staat verfügt nicht über geeignete Landstücke). 


Die Finca Sonador, die dreitausend Hektar umfasst, liegt im wirtschaftlich schwach entwickelten Süden des 
Landes und ist nur teilweise erschlossen. Seit Jahren liegen die meisten Landflächen brach. Der Rest ist für 
extensive Viehhaltung nur schlecht genutzt worden. Dabei erlaubt das Land, das zwischen 600 und 2'000 
Meter hoch liegt, eine vielfältige intensive Landwirtschaft, Viehzucht und Waldnutzung. 


BRIEF AUS DER KOOPERATIVE 


Fürs erste Jahr werden wir mit dem Anbau von einjährigen Pflanzen beginnen, das heisst Pflanzen, die nach 
vier bis sieben Monaten erste Ernten ermöglichen. 


Wir gehen davon aus, dass in einer ersten Zeit dreissig Familien (Fünf Personen pro Familie) auf der Finca 
leben werden. Mit uns zusammen werden es zirka 180 bis 200 Personen sein. 


Die Grundlage der Ernährung werden Getreide (Mais und Reis) und verschiedene Bohnen (Soja und Stangen- 
bohnen) bilden. Auf einer Fläche von vier Hektar mit mindestens zwei Ernten pro Jahr ist die Ernährung 
gesichert. Auf einem Hektar wird Gemüse angebaut. 

350 g Getreide und 100 g Bohnen pro Person und pro Tag, gibt 23 t Getreide und 7 t Bohnen für 180 Per- 
sonen für ein Jahr. 


Mais und Bohnen werden in Zickzackform auf demselben Feld, auf 3 ha, angebaut. Ernst Goetsch, unser 
Schweizer Experte, greift damit die alte Aufbauform der Indios wieder auf: Sie bringt — ohne chemische 
Mittel — Durchschnittserträge, die über jenen einer konventionellen Landwirtschaft liegen. 


Ein Hektar Gartenfläche mit den verschiedensten Gemüsesorten reicht für die Versorgung von 180 Personen. 
Wir werden vor allem Tomaten, Paprika, Salate, Karotten, Juca und andere tropische Knollengewächse, 
Gurken und anderes mehr pflanzen. Wir werden die Gemüse- und Obstpflanzungen in einer Reihenfolge 
anbauen, die es ermöglicht, das ganze Jahr über weitgehend dieselben Produkte zu ernten. Für die Zeit bis 
zu den ersten Ernten muss die Ernährung von aussen gesichert werden. 


Die Viehzucht werden wir vorerst in bescheidenem Rahmen halten. Wir werden einige Milchkühe sowie 
Geflügel anschaffen. Auch für Fischzucht bestehen (in Verbindung mit kleinen Stauseen für Turbinen) 
Möglichkeiten. In Verbindung mit dem Obstbau können wir auch mit Bienenzucht beginnen. 


All diese Pläne sind natürlich nicht endgültig. In den nächsten Wochen werden wir eine Reihe von Fach- 
leuten treffen (Landwirtschaftsministerium, Agrarinstitut von Turialba usw.). In Europa haben sich bereits 
Wissenschaftler und Experten spontan bereit erklärt, uns als Berater zu helfen. Vielleicht finden sich unter 
den Lesern dieser Schrift noch weitere... 


MÖGLICHKEIT FÜR DIE NUTZUNG DES GELÄNDES 


1. Kategorie: Für den Ackerbau: Ebene Flächen mit tiefgründigen Böden. Auf diesen legen wir gegenwärtig 
Versuchsparzellen mit verschiedenen Sorten von Mais und Bohnen an. Dort, wo wir die besten Ergebnisse 
erhalten, werden wir den ersten Ackerbau betreiben. 


2. Kategorie: Obstbau: Auf’Qut zugänglichen ebenen Flächen, die wir für den Ackerbau nicht brauchen oder 
die dafür wegen Übersäuerung oder aus anderen Gründen nicht geeignet sind, werden wir eine möglichst 
grosse Vielfalt von tropischen Fruchtbäumen pflanzen. Dafür ziehen wir eine grosse Anzahl von Setzlin- 
gen heran, die wir zum Teil veredeln. Zusammen mit hochwachsenden Schattenbäumen werden diese Setz- 
linge dann auf obgenannte Felder gepflanzt. Die ersten, noch bescheidenen Erträge wird man in zwei bis 
drei Jahren einbringen können. In zehn Jahren könnte die Obstproduktion mit Mangos, Guayabanas, Ba- 
nanen, Avocados, Chirimoya, Pitangas und vielem anderen mehr eine interessante wirtschaftliche Möglich- 
keit für den örtlichen Markt bilden. 

3. Kategorie: Nüsse: Auf grossen Teilen der Finca, auf sanften Hängen und auf steinigen Böden, wo die 
Erosion schon stark fortgeschritten ist, können die verschiedensten tropischen Nüsse angebaut werden. 
Nüsse sind ernährungsphysiologisch sehr hochwertig und dürften auch leicht Absatz auf dem Markt finden. 


4. Kategorie: Steilhänge, Gebiete die schlecht zugänglich sind und Böden, wo v:»le grosse Steine liegen, 
sollen mit einem ausgewogenen Gemisch von forstwirtschaftlich interessanten Wald äumen aus dem tropi- 
schen Klima aufgeforstet werden. 


5. Kategorie: Auf völlig erodierten Böden versuchen wir mit Pionierpflanzen (schnell wachsende Legumino- 
senbäume, Lianen und Stecklinge von grossblättrigen Bäumen) wieder eine Vegetation zu schaffen. 


DIE FINANZIERUNG 


Nach der Rückkehr der ersten Delegation im Oktober vorigen Jahres versandten wir einen Hilfsappell an Freunde und Bekannte 
von Longo Mai. Ungefähr 25°000 von ihnen antworteten und spendeten insgesamt 600’000 Schweizer Franken. Mit diesem 
Betrag und mit Darlehen konnten wir die Soforthilfe (drei Charterflugzeuge mit Hilfsgütern) finanzieren. 


Diese grosse Hilfsbereitschaft war für uns aber auch eine Art Volksabstimmung, die uns zum sofortigen Kauf der Finca Sonador 
bewog. Die 3'000 Hektar Land kosten 1,8 Millionen Schweizer Franken. 


Unvorsichtig und voreilig? 


Tausende Flüchtlinge ohne Arbeit, unterernährt und ohne Kleider, sind ein potentieller Krisen- und Unruheherd für das demo- 
kratische Gastland Costa Rica, Da kann man nicht zuwarten. 


Ein zu grosser Brocken für Longo Mai? 


Sicher, unsere Kooperativen im europäischen Berggebiet sind selbsttragend, aber damit kann man keine neuen Projekte aus 
dem Boden stampfen, und über Katastrophenbudgets oder sonstige Geldreserven verfügen wir nicht. 


Für die Bezahlung der ersten Rate haben wir Darlehen bei Freunden aufgenommen. Jetzt wenden wir uns, wie immer in 
dringenden Fällen, direkt an die Bevölkerung. 


Um den Kauf des Landes zu ermöglichen, führen wir einen 'Hektarverkauf” durch: Natürlich ist dieser “Verkauf’' nur sym- 
bolisch, denn das Land wird Besitz all derjenigen sein, die genossenschaftlich darauf arbeiten. 


Wir haben dreitausend ‘‘Hektarscheine’’ ausgegeben. Jeder dieser Scheine wird zum Preis von 600 Schweizer Franken ver- 
kauft. Die Hektarscheine können von Einzelpersonen, Familien, Freundeskreisen, Gemeinden, Organisationen usw. erworben 
werden. 


HELFEN SIE UNS BEIM AUFBAU DER FLÜCHTLINGSKOOPERATIVE 
KAUFEN SIE EINE HEKTARE 


Strasse: than... ee a dr ee et ee Unterschrifttz.; 2.0: 2 ee re Be pe 


Bitte einsenden an: Europäische Kooperative LONGO MAI, Missionsstrasse 35, CH-4055 BASEL 
Telefon 061 / 44 66 19, PC 40 - 17 Basel — Aktion Nicaragua 


Druck + Inhalt: Europäische Kooperative LONGO MAI, Missionsstrasse 35, CH-4055 BASEL, Telefon 061 / 4466 19 


Annex 9 


PATRIA LIBRE O MORIR 


von Florence Jammot, Paris 


Ein Dokumentarfilm über die Ereignisse In Nicaragua 
und die Fiüchtlingsprobleme in Honduras. Herbst 1978 


Der Film “Patria Libre o Morir”' wurde unmittelbar nach den blutigen Unruhen im September 
und Oktober 1978 von einem französischen Fernsehteam in Nicaragua und Honduras gedreht. 
Als Einleitung ein kurzer geschichtlicher Rückblick: 


Durch die Unabhängigkeit Nicaraguas 1821 hatte sich nichts für dieses kleine Land Mittelamerikas 
geändert. Die Amerikaner, die schon lange die Wirtschaft und die Politik des Landes kontrollierten, 
ziehen 1934, nach dem Befreiungskrieg unter der Führung von Augusto C. Sandino, ihre Marine- 
truppen aus Nicaragua ab. Sie hinterlassen aber an der Spitze der Nationalgarde ihren Sachwalter 
Anastasio Somoza, der ein Jahr später beauftragt wird, Sandino zu ermorden. 


Der Dichter und Priester Ernesto Cardenal erzählt, wie der Somoza-Clan durch Aneignung aller 
wichtigen Industriesektoren und rund 30 % der Ländereien seine Herrschaft über das Land errich- 
tete. Verschiedene Interviews zeigen die Lebensbedingungen der städtischen und ländlichen 
Bevölkerung unter der Diktatur. 


1978: Die Ermordung des Oppositionsführer Joaquin Chamorro löst eine Welle der Empörung 
aus, die im Septernber in einen Volksaufstand ausbricht. Somoza reagiert mit einern blutigen 
Massaker, vor allem gegen die Jugend des Landes, und mit der Zerstörung ganzer Städte durch 
seine Nationalgarde. Augenzeugen berichten von den Ereignissen. 


Tausende von Nicaraguanern flohen in die Nachbarländer Costa Rica und Honduras. Der Vize- 
Aussenminister von Honduras und der Präsident des Roten Kreuzes erläutern die Pläne der 
Regierung, alle Flüchtlinge im Süden des Landes zu konzentrieren. Wir sehen, wie entgegen diesen 
Plänen in einem kleinen Fischerdorf die Aufnahme und Integration von 68 Flüchtlingsfamilien 
gelingt. In den Lagern versuchen vor allern Medizinstudenten von der Universität Tegucigalpa die 
schlimmste Not zu lindern. Akuter Mangel an Medikamenten und Nahrungsmitteln erschweren 
die Arbeit. 


Nach einem Bericht über die Entstehungsgeschichte der Sandinistischen Befreiungsfront und einer 
Zusammenfassung der Ereignisse des Jahres 1978 geht der Film auch auf die Haltung der Kirche, 
der Gewerkschaften und der FAO (Erweiterte Oppositionsfront) ein. Das Schicksal der Flüchtlinge 
bleibt eine unbeantwortete Frage... 





AUFRUF ZU EINER “EINMAL ANDEREN” HUMANITÄREN HILFE 


FÜR DIE FLÜCHTLINGE AUS NICARAGUA. 


Die von Somoza befohlenen Massaker haben Tausende von Flüchtlingen, gehetzt von der Nationalgarde, 
über die Grenzen Nicaraguas getrieben. Nur mit Mühe vermögen die Nachbarländer diesem massiven 
Zustrom standzuhalten, der ihr ohnehin labiles wirtschaftliches und politisches Gleichgewicht bedroht. 


Während wir uns für die nicaraguanischen Flüchtlinge in Honduras auf eine Soforthilfe mit Medikamenten, 
Lagerausrüstungen und Nahrungsmittel beschränken müssen, (Longo Mai hat bis Weihnachten 1978 
50 Tonnen Hilfsgüter nach Zentralamerika geliefert) bietet sich in Costa Rica, einer der letzten Demo- 
kratien Zentralamerikas die Möglichkeit zu einer anderen, längerfristigen Hilfe. 


Auf ungenutztem Land wollen wir ein Maximum an Kooperativen schaffen, damit es den Flüchtlingen 
möglich wird, ihr Überleben selber zu sichern. 


Wir haben Selbstversorgungsgenossenschaften in den benachteiligten Regionen Europas aufgebaut. Unsere 
Erfahrungen helfen uns heute, diese landwirtschaftlichen Projekte in Zentralamerika aufzubauen. 


Helfen wir den Flüchtlingen, nicht passive Opfer zu bleiben. Geben wir Ihnen Land, einige Maschinen, 
Ratschläge. . . eine sinnvolle Unterstützung und langfristig, eine Ausbildung zu verantwortungsbewussten 
Menschen, die man nach Somoza dringend brauchen wird. 


Was sich immer auf politischer Ebene abspielen wird, es braucht eine Generation, welche die Ruinen 
wieder aufbaut. 


Wir richten diesen Appell an alle, die heute begreifen, dass die Schaffung solcher Kooperativen in Zentral- 
amerika ein Friedensfaktor sein kann. 


HELFEN WIR DEN FLÜCHTLINGEN, SICH SELBST ZU HELFEN! 


Die Europäische Kooperative LONGO MAL produzierte diesen Film im Rahmen der Hilfsaktion für den 
Aufbau von Flüchtlingskooperativen in Costa Rica. Der Erlös aus dem Vertrieb kommt vollumfänglich 
der ersten Flüchtlingskooperative “Finca Sonador” zugute. 
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WIR HABEN 92 WAISENKINDER AUFGENOMMEN 







Diese Kinder wurden von Somozas 
Nationalgarde als Geiseln verwendet. 





Die Lage des Waisenhauses: 
taserwı de la garde 


hahiouale 


31. Januar, 1979 


Dieses Waisenhaus liegt auf halber Höhe zwischen der Festung "El Coyotepe", 
einem strategischen Stützpunkt der Nationalgarde, und der Stadt Masaya. 
Obwohl 95 % der Bevölkerung das Wohnviertel, das tatsächlich eine Kampf- 
zone darstellt, verlassen hatten, verweigerte Somoza den 92 Kindern, 

die jünger als 16 Jahre sind, die Ausreisegenehmigung aus Nicaragua. 


Der Direktor des Waisenhauses, Herr Reyes, bat die costaricanische 
Regierung um sofortige Hilfe. Costa Rica war wohl bereit, den Kindern 
Asyl zu gewähren, jedoch nicht imstande, ausserhalb seiner Grenzen zu 
intervenieren und die durch die Aufnahme der Kinder entstehenden Lasten 
zu tragen. Daher leitete die Regierung den Appell an verschiedene humani- 
täre Organisationen sowie an das Hochkommissariat für Flüchtlinge weiter. 


Die in Costa Rica anwesende Delegation von Longo Mai schickte unverzüg- 
lich zwei ihrer Mitglieder mit den für den Abtransport der Kinder not- 
wendigen Geldmitteln an Ort und Stelle. Es bedurfte zweieinhalb Monate 
nachdrücklicher Interventionen, bis die ersten 37 mit Unterstützung des 
Schweizer Konsulats Masaya verlassen und nach Costa Rica ausreisen konnten. 
Die anderen 55 konnten ihnen Anfang Januar folgen. Zur Zeit befinden sich 
die 92 Kinder im Waisenhaus von Cartago. 


Und jetzt, lassen wir Costa Rica allein mit der Sorge, diesen Kindern 
eine etwas bessere Zukunft zu schaffen ? 


Costa Rica ist eines der letzten Länder Zentralamerikas, das Asyl gewährt. 
Als unmittelbarer Nachbar von Nicaragua ist es tagtäglich zu humanitärer 
Hilfe verpflichtet, die seine Möglichkeiten überfordert. Wir wollen 
diesem kleinen Land helfen, das über weit weniger Mittel verfügt, als 
unsere europäischen Staaten. 


Wir suchen 920 Schweizer Familien, die gemeinsam bereit sind, Sorge für 
diese 92 Waisenkinder zu tragen. Um den Unterhalt eines Kindes zu sichern, 
braucht es eine Gruppe von zehn Familien, die monatlich 200 Franken auf- 
bringt. Hier die Liste der 20 Erstunterzeichner: 


Prof. Dr. Jean Piaget, Universite de Genäve, 

Frau Margarethe Amstutz, Schuldirektorin, Basel. Frau Dr. med. Hedwig Busch, Basel. Fam. Lisbeth u. Fridolin Goepfert. Basel. 
Geneviäve Hess, Longo Mai. Fam. K. u. W, Hinnen, Riehen. Fam, Dora u. Theo Hagen, Langnau i. E. Frau Vreni Luterbach, Kloten 
Fam. Jean-Claude et Leonie Mathey, Le Locle. Hans Marthaler u. Fam., Landwirt, Dänikon. Fam, Lucien und Trudi Marti, Riehen. 
Fam. Dr. Jean-Paul et Jeanine Meyer-Monnin, Basel. Mme Benoite S>ussy, institutrice, La Joux. Pfarrer Hans Schädelin u. Fam., 
Bern. Gemeinderatspräsident Hans u, Ira Stamm, St. Gallen. Frau Verena Steck, Psychologin, Zürich. Fam. Willi er Cecile 
$treckeisen, St. Prex. Fam. Rene er Erika Sutter, Satigny. Fam, Dr. Harald u. Sabine Weisswange, Aesch. Fam. Albert u. Martina 
Widmer, Longo Mai. Frau Edith Wirz, Corsier. Fam. R, Zimmermann, Rochrist. 


Adresse: Jeanine Meyer-Monnin, c/o Longo Mai, Missionsstr. 35, 4055 Basel. 061/44 66 19 


Postcheckkonto: J.P. und J. Meyer-Monnin, PC 40-32258 Basel, 
Vermerk: Kinder aus Nicaragua 
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HOGAR DEL NINO DOUGLAS 


Apartado No. UA. Telelono: 


Alziuela 3 de diciembre 1979. 


sriva. Isabelle Bourboulon 
Le Fizeonnier 

F-04300 Forcalquier 
Francis. 


sstinada Seforita Isabelle: 


En esta noche estoy recordando que ya se va a cumplir 
un s?o cuamdo Ud. nos Iue a topar a la frontera de Peias - 
Blancas, creo que Ud. tambien recordarä ese momento cuundo 
venlamos huyendo de las balas de Nicaragua. 


Los nirios del Hogar taubien recuerdan esto, y no sölo 
ese momento sino aue el »ropio 25 de dicienbre que Ud. 1ile 
&6 a Cartago a llevarle alegrıa a nuestros niios, adends = 
siempre recordamos toda la ayuda que recibimos de parte de 
Uds., 138 cuales les agradecemos mucho y por las cuales Se 
guimos orando para que Dios les siga bendiciendo en vues-- 
tro trabaio tanto a Ud. como Aa todos 1os Jövenes que for - 
man esa maravillosa Cooperativa LONGOWAI. 


Y en este afo que estä por terminar permitanos enviar 
les sinceros Ssaludos Navidefios a Ud., familia y a sus com- 
paneros de parte de todos 103 ni'os Nel Hogar, del perso-- 
nal y de sus afeetisimos servidores. 


„speramos tenga la bondad de contestarnos esta humil- 
de curtita, la cual. se la enviemos con mucho caririo. 


Sin mäs por el momento recinan Ud. y sus compafieros -- 
que conocimos aqul en Costa Rica, imuchos saludos de parte- 
de mi esposo, mi hijo y de su, 


Afectisima Servidora, 


Ba DB 

+ s SG Je 
rg I Wer 
Bertha de keyeı I. 


BR/br. 


"POR UNA COSTA RICA MEJOR PARA TODOS'" 


(Uebersetzung) 
HOGAR DEL NINO DOUGLAS 


Alajuela, den 3. Dez. 1979 


Geschätzte Isabelle, 


heute abend denke ich daran zurück, dass schon ein Jahr verstri- 
chen ist, seitdem Sie uns an der Grenze von Penas Blancas in Emp- 
fang genommen haben. Ich glaube, auch Sie werden sich dieses Au- 
genblickes erinnern, als wir auf der Flucht vor dem Kugelregen 
aus Nicaragua dort ankamen. 


Auch die Kinder des Heimes erinnern sich daran, und nicht nur an 
diesen Augenblick, sondern dass Sie sogar am 25. Dezember nach 
Cartago kamen, um unsern Kindern Freude zu bringen. Ausserdem 
werden wir nie vergessen, was wir alles an Hilfe von Ihrer Or- 
ganisation erhielten, für welche wir Ihnen nochmals recht herz- 
lich danken. Wir schliessen diese Wünsche in unser Gebet ein, da- 
mit Gott Sie in Ihrer Arbeit weiter segne, wie auch alle übrigen 
jungen Leute, die diese grossartige Kooperative Longo Mai bilden. 
Erlauben Sie uns an diesem Jahresende aufrichtige Weihnachtswün- 
sche zu senden, an Sie, an Ihre Familie und alle Ihre Freunde, 
von den Kindern des Heimes, dem Personal und Ihrer ergebensten 
Dienerin, 


Bertha de Reyes 
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Les affrontements de septembre ont provoque un 
exode vers le Gosta-Rica et le Honduras 


Leg graves &v&nements de 
septembre au Nicaragua ont 
provoqus un exode massif de 
citoyens de ce pays. Terro- 
rises par la violence des 
affrontements, les bombarde- 
ments et les represailles op6- 
rees par les troupes somo- 
zistes, selze mille personnes 
au moins ont trouve asile au 
Costa-Rica et au Honduras. 
D’autres, moins nombreuses, 
ont cherchä refuge au Mesxi- 
que et aux Etats-Unis. La 
situation des Nicaraguayens 
qui se trouvent au Honduras 


est particuliörement difficile.. 


San-Jos6 (Costa-Rica). — Soudaln, 
la garda civil lanca un Juron. Son 
compagnon, qui somnolalt sur sa 
chalse & l'ombre des grands arbres, 
la fusli pos& en travars des cuisses, 
se redresse. LA-bas, & 1 kilomätre 
paut-ätre, deux formes blanches 
avancent parmi les herbes hautes. 
Alerte sans häte excassive. L‘officier 
donne ses ordres : la voltura de 


patroullle radio sa met en route. 
Ses trols occupants Iront pailsi- 
biement cueillir les daux Nicaga- 


guayens au-daläA de l'agglomäration 
de Penas-Blancas. Cette scäne, & 
laqualla nous avons assist6, n’est 
pas banale 1a franchissement Ille- 
gal de la frontiera costa-ricaına par 
des Nicaraguayens fuyant leur pays 
sans bagage ni papiers d'identlts. at 
souvent sans un Cordoba en poche, 
est certes chcsa fräquante depuis 
(Insurraction de septembre et la 
r&prassion mende par la garde natio- 
nale d'Anastasio Somoza. Mals c’ast 
de nult que d’ordinalre les Irrägu- 
llers tentent l’aventure. 

Car c'est vralment una aventura. 
Las autorltäs da Managua ont tandu, 
ie long de la frontlere la moins 
etarche, c’est-A-dire entre l'ocean 
Pacitiqua et le sud du lac de Nica- 
ragua. un röseau de fils barbel&s 
destinds A gän»r les Inzursions des 
querillaros sandinistes venus du 
Casta-Rica. C'est aussı un obslacle 
pour les &migran!s clandastins. Et 
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une vingtalne de kllomätres de 
Penas-Blancas, parvient ä La Cruz, 
Claquaments de portiäres, va-at-vient 
de gardes civils, manmauvres das 
autobus :.la bourgade brulsse d'une 
activt& que sa tallle ne justifie 
pas. Les autorltös costa-ricalnes ont 
Installdö Id un poste sanltalre oü 
dolvent s’arräter tous les Immigrants. 
Une cinquan!alne de personnes, des 
temmes et des enfants pour la plu- 
part, son aiıyücus sous Un auvent 
& l’antree du bätiment. Elles passent 
une & une devant un Infirmier qui 
leur falt avaler une pastllie. Un autre 
leur falt une prise de sang & l'index. 
Les garconnets at les fillattes sarrent 
les Iävres. Hurlements des bäbes. 
Un trolsiäme Infirmier, qui, l'&prauva 
passde, dällvre A chacun un certi« 
ticat düment tamponnd. nous 
expliqua : = Tous les Immigrants 
recolvent une dose de auinine contre 
ia malarla. En outra, nous les vacci- 
nons contre la polyomiällte, la 
diphtörte et le tötanos. = Elämentalres 
präcautlons de la part das autoritäs 
d’un pays dont I'ätat eanltalre east 
Incomparablament supsdrlaur & caelul 
de la population nicaraguayenne. 

Ces temps-cl, da.cing A six cents 
« touristes =, c'est-ä-dire das Immi- 
grants dont les paplers sont en 
regle, passent chaque jour au centre 
sanltalre da La Cruz, nous Indique 
linfirmier. La plupart se dirigent 
vers San-Josd, la capitale, oü Ils 
seront accueillis par des parents ou 
des amlis. 


« Nous avons peur > 


Celte femme ä la mise solgnäe, 
avec qui nous disculons pandant 
que sa fllle se falt vacciner, vient de 
Leon, la deuxisme ville du Nicara- 
gua. Pourquol s’en va-I-elie ? « Nous 
avons peur. Les combats vont 
reprendre. De loute lacon, L6on est 
aujourd'hul une villa morle. La plu- 
part des boutiquas sont fermdes. Les 
maltri d’6&coles ensalgnent devan! 
vides : 10 entants 
= EI sana que nous 
ayons besoln de lul poser d’aulras 
questions, elle nous dit qu'elle ne 
pense pas rentrer tant que Somoza 
est au pouvolr. Est-elle sandiniste ? 
Une seconde d’'hesltallon : = Tout 
ie monde est plus ou mölns pour 
ie front au Nicaragua. » Approbation 
bruyante dans les rangs... 











A 60 kllomdtres plus au aud 
encore, Liberia east une localli6 
Importante du Costa-Aica. Un pau 


& l'öcart da la grand-route, les aulo- 
tltas de San-Jöss ont Inatall& le plus 
grand camp de röfugl&s du pays. Un 
garde alvil vellle & l'enir6e : on nous 
explique que deux ciioyens nicara- 
guayens ont tent6 de däposer une 
bombe dans le. camp quelques jours 
plus tt... Un vaste tarraln harbu 
& l’antrda sart da terraln de jeu aux 
entants. Plus loln, una quarantaına 
de tentes sont Impaccablament all- 
Un hangar Ingänleusement 
amänagä ser! laut & la fols de räfec- 
tolre, de culsine. de cambuse, de 
Nleu d’accuell pour las vialteurs, de 
salle de jeu paur les enfants et de 
bureau pour le comii& crö6 par las 
rötuglös, afin de participer A la ges- 
tion du camp. 





Marlano, quarante-Irois ans, son | 
president, est un tailleur qui A ul 
Masaya apres les bombardementa de | 
la mi-septembre en compagnie de 
sa femme {il dit: m! duenita, ma 
pa onne) et de ses deux enfants. 
Dix fols, peut-&tre, au Cours de 
notre entretien, il chantera les 
louanges des pouvoirs publics du 
Costa-Rica, dont le compartement, 
dit-I, a e&t6 = magnitique ». Avec 
beaucoup de röticences, 'Il admet 
qu'il manque un peu de lait pour les 
entants. II ajoute aussitöt : «= Com- 
ment pourrons-nous jamaıs remercier | 
ce jouvernemen! ? En nous lenant 
tranquillaes, en dominant notre pro- 
pension nalionale au d@sordre.= Si 
la centaine d’enfants qui tourbil- 
lonnent autour de nous n'en font 
visiblement qu'ä leur t&te, nul doute, 
en revanche, que les vingt-huit | 


hommes, les trente-deux femmes et 
les douze adolescents qui vivent 
aussi au camp ecoutent Marlano : 
ses convictions sandinistes atfichdes 
tont de lui un leader incontes16. 
Liberia esı actuellement l'un des 
deux camps de reflugi6s situ6s au 
Costa-Rica. L’autre est A Alajuela, 
aA 230 kilom?' 23 au sud-esıi de 
Liberia, tout pr&s de }'adropart Inter- 
national de San-Jos6. II y a bien 
d’autres rätugiäs hors de ces camps, 
oü sont häbergäs de trois cent cin- 
quante ä quatre cents personnes. 
M. Rodrigo Altmann, vice-prösident 
de la R&publique et president de la 
commission d'aide aux r&fugiös, nous 
a indiqu6 que les services d’immi- 
gration de San-Jos6 estiment A huit 


milte le nombre de citoyens du pays 
voisin qui ont cherch& protection de 
ce cöt&-ci de la frontisre A la suite 


des combats an septembre. Un mil- ' 


lier d’entre eux, demunis de toutes 
ressources, ont &1& accuelilis dans 
des camps de facon temporaire ou 
plus prolongee. Les sept mille au- 
tres se sont recas&s par leurs pro- 
pres moyens: certalns avalent pu 
empaürter de l'argent. D’autres, be&nd- 
ticiant de la sympathle dont Joult 
dans la population da ce pays le 
peupie nicaraguayen. ont pu s’instal- 
ler chez des Costa-Ricains. D’autres 
encore ont trouve asile chez des 
concitoyens parents ou amis. Pour 
des raisons plus souvent däconoml- 
ques que politiques, d’ailleurs, des 
milliers da « Nicas = vivent de ce 
cöt6-c| de la fronti&re, certains depuls 
longtemps. 


La solldarlt6 Internationale, en ou- 
tre, a jJoud. La Croix-Rouge, les 
Eglises, se sont mobillsses. U ı orga- 
nisme original, Longo Mal, mauve- 
ment europden de jeunes coop&ra- 
teurs, a deployd une teile activit& 
en faveur des röfugies tenvoi de 
vingt-deux tonnes de mat6riel de pre- 
mier secours, accuell de dizalnes de 
jeunes en Sulsse, lancement d'une 
cooperative agricole au Costa-Rica) 
qua le gouvernemeni de San.los6 
{ui a demande de faire partle de la 
Commission nationale d’aide aux 
retugles. 


HONDURAS 


non 
TEGUCIGALPA 


© ou 


= — Jungle, 


Nöäanmolns, M. Altmann nous 
confiait sa pr&occupation de voir 
certains de ces Nicaraguayens, taute 
de trouver du travail. se retrouver 
rapidement & la charge du Costa- 
Rica. li n’exciue pas en plus un 
nouvel afflux de r&fuglös provoqus 
par une reprise des combats au 
Nicaragua. Un höpital de campagne 
et un camp de premidre urgence 
demeurant pröts A La Cruz. A Upala 
et ä Colorado, deux modestes an- 
tennes, peuvent recevoir les per- 
sonnes qui arriveraient par la forät 
ou par la mer. 


La crainte de la contagion 


Cette organisation, cette sollicitude 
officielles, contrastent avec ce qui 
ee passe dans l’aulre pays voisin du 
Nicaragua, le Honduras. Une dqulpe 
de medecins autrichiens envoyss 
personnellement par le chancelier 
Bruno Kreisky., compos&e des doc- 
teurs Blecha, Vogt et Weber, nous 
a fait une relation minutieuse de sa 
visite A Choluteca, A une trentalne 
de kilomötres de la Irontiö6re er A 
130 kilom&tres de Teagucigalpa, la 
capitale hondurlenne Un milller de 
personnes son! parqusdes dans des 
conditions plus que sommaıres au 
camp de La Luna Les tentes sont 
dress&es dans un lieu l&ög&erement en 
pente que les plules fröquentes dens 
cette Zone transforment en « piscine =, 
Dans cette r&gion trös chaude (un 
proverbe local dit: Lorsqua Ile 
diable veul changer d’alr, H prend 
ses vacances A Choluteca =), les 
lentes soni de couleur sombre Hi est 
Impossible de s'’y tenir pendant la 
Journee. La nourrlture est Insulfl- 
sante. En particulier, les «nfants 
manquent de lait. L'&tat de sanı& des 
relugies, d&jä medlocre lors .de leur 
arrivee, s'esi dägrade faute de pre&- 
ventlon et de soins. Des cas de 


malarla, de bronchites, de diarrhäes, 
de conjönctivitss, sont apparus. 
Huit mille räfuglds (autant qu'au 
Costa-Rica) ont 616 recens&a par les 
autoritss honduriennes. A Choluteca 
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m&me, plusieurs centalnes de per- 
sonnes ont 616 recueilliea dans des 
malsons partioullöres, Des famllles 
honduriennes ont spontanement ac- 
ceptä de se serrer pour faire de 
la place A de plus misdrables 
qu'elie.. Dans un faubourg de la 
möme ville, La Colmena, un centre 
de, formation cathollque a recueilll 
les cent ä ceni cınquante habitants 
du village nicaraguayen de Chican- 
dea qui, cur& en täte, avaıenl fuit les 
bombardements. A EI Triunfo, une 
locallt8 hondurlenne de mille cinq 
cents habitants, il y avalt mille six 
ceni quatorze r&fuglds au milleu 
d'octobre. D’autres camps aont Ins- 
tall&s A San-Marcas-de-Colon et Danll 
{environ sept cents personnes dans 
chaqıe), A Guapinoi et pres de 
Tegucigaipa (environ quatre cenis 
personnes dans chaque camp), Beau- 
coup de Nicaraguayens ont enfin 
trouv6 refuge chez des partlcullers 
dans ut pr&s de Tegucigalpa. 


Mentlon ep6clalie dolt ötre Tfalte 
d'un. certain nombre de Nicara- 
guayens, tous des jeunes gens, qui 
avaient particip& A l’Insurrection et 
qui se sont rendus aux autoritös 
militaires du Honduras. lis &talant 
cent huit dont six femmes vers le 
20 octobre. Les pouvoirs publics 
de Tegucigalpa ont confirmd aux 
trois me&decins aufrichlens qu'lis 
ötalent dispos6ss A permettre le 
döpart vers Panama de quatre-vingt- 
aeire d’entre eux. Cette discrimina- 
tion suscite &videmment une cer- 
taine Inquidlude. 


Les autoritös du Honduras (un des 
pays les plus pauvres de la plandte) 
ont decidd. & I'inverse de leurs 
homologuas costa-ricaines, de ne pas 
autoriser ies r&fugi&s A travallier at 
de limiter A un trimastre, äventuelle- 
ment renouvelable, leur permis de 
sejour. L’&quipe militaire qui a 
röcemment pris le pouvolr ä Tegucl- 
galpa, elle-m&me pr&occupde par le 
grave mecontentement populaire 
dans son pays, na peut dvidemment 
que Craındre la ccntaglon du mou- 
verıent rävolutionnalre du Nicaragua 
Eile n'est donc pas teni&e de faire 
quol que ce asoit pour faciliter un 
sejour Ind&tinii au Honduras d’un 
grand nombre d'exilds du pays 
volsin. 

JEAN-PIERRE CLERC. 
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LE NICARAGUA EN RUINE 


La cr!se persiste au Nicaragua oü le Front 
qui 
depart du gensral Somoza. a rompu le mardi 
la rommission Interameri- 
caine de mediation. De son cäte, le general 
Somoza a reaffirme son intention de rester au 
Pauvoir jusqu’en 19Bl. terme de son mandat. 
En consequence, on redoute A Managua une 
reprise des combats. Les gue£rilleros du Front 


&largl J’opnosition tFAOI, 


24 novembre avec 


& la sulte d'un 
reclams |e 


civile ont et& 


Washington. 


sandiniste de liberation auralent renforc& leurs 


effectifs. 


Le Costa-Rica a d&cid& mardi de rompre 
ses relations diplomatiques avec le Nicaragua 


l. — <Ca 


Managua Un pays qui 
retient son souffle : tel apparalt 
le Nicaragua queiques semalnes 
aprös l'insurrection de sepiembre 
et les terribles represallles qui 
lont suivie. 

Dis que le soultvement lance 
par les guärliieros du Front 
sandiniste de liberatlon natlonala 
eüt dt& matt. le 20 septembre, 


> 

Les nuita de Managua sont 
aingullerement agitses. Tous les 
soire, des bombe+ explosent aux 
quatre coina de la capitale. Et 
des &changes de coups de feu y 





ont lieu toutes jes nults, das 
apre&s le er&puscule. 
La garde natlonale, pour re- 


prendre une expression d'un autre 
lleu et d'une autre #poque, u n'est 
plus qu’une main crıspee sur un 
Jusil ». Elle patroullie sans reläche 
les rues bien avant le couvre-feu 
— 22 heures & Managua ; 20 heu- 
rea en province, — et surveille, 
nult et jour, les princlpaux &di- 
fices publics, prot&g&s derri&re des 
monceaux de sacs de sable eı des 
murets de parpalngs. 

Ces derniers jours, plusleurs 


um 


nouvel incldent de frontidre au 


cours duquel plusieurs membres de sa garde 


tuss ou blesses. La Venezuala, 


qui a conclu en septembre dernler un pacte 
d’assistance militalre avec 
demande l'application de sanctions de l'O.E.A. 
contre Managua. Le conseil permanent de cet 
organisme devalt se 


te Costa-Rica, 


r&unir ce mercredi & 


Nous commencons cli-dessous la publication 


ne peut plus 
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certalns dirigeants du FSLN. 
avalent annonce qu‘lis ne tarde- 
raient pas A relancer les combats 
Lors de la prise d’otages au palais 
national de Managua, les 
22 et 23 aoüt, puis lors des affron 





engagemenis s@rleux ont eu Iieu 
entre des &l&ments vralsemblable- 
ment sandinistes et des gardes 
nationaux, ce qui a relance les 
aptculations aur l'imminence 
d'une nouvetle Insurrection. Ils 
ont falt une trentalne de morts, 
surtout des guerlileros, mais aussi 
des mılttaires et des civils, notam- 
ment A Leon. mais aussi & Mana- 
gua et A Chinändega. Des affron- 
temenis se sont, d’autre part. 
prodults A sept reprises depuis la 
fın de septembre & la frontliere 
meridionale, oü des petits grou- 
pes de sandinistes en provenance 
du Costa-Rica tentent de trom- 
per la vigliance ou de sonder 
la rösistance des forces armetes 
somoaistes. Enfin, de nombreuses 
atiaques de banques ont aid 
perpdtr&es. 


L’aclion des groupes parapoliciers 


Presque tous les Jours. la Prensa 
— je grand Journal de la famille 
des Chamorro, farouchement anti- 
somoztste, et plus encore depuls 
Tassassinat, le 10 Janvier dernier, 
de son directeur. Pedro Joaquim 
— publle des photos de person- 
nes decouvertes assassınees dans 
tel quartier de la capitale ou tel 
faubourg d’une ville de province. 
n a’aglt frequemment de citoyens 
qul selon un schema tristement 
connu en Amerlque latine, 
avalent, quelaues jaurs plus Löt, 
et£ enlev&s de leur donilelle par 
des individus en civil et armes, 
et emmends A bord d’un vehicule 
vers une destination Intnnnue. 

Beaucoup pensent que ce 
sont des groupes parapolicıers qui 
procddent A res enlevements et 
ces assassinats. Ils frapperaient, 
d'une part. des milltan's sandi- 


nistes, en vue de demanteler le 
Front de Jıberation et de pre- 
venir alnsi le lancement d'une 


nouveile operalian de l’envergtire 
de celle de septembre, -t Gru!re 
part, des sympathlsans du 
FSLN. aflı de dissuader a 
population de pr&ter kssıstänce 
aux guerilleros. 


Le pays est encore traumatls& 
par jes aAllroniernenta de sep- 
tembre. Les estimations les plus 
erödıbles font &tat de trols milie 
marts, la plupart A Estell. La 
garde nationale n’a pss, elle- 
m&me, di& &pargnee : elle a eu 
des centaines de tu&s Nous avons 
vu un document dans lequel le 
responsable de l'intendance de la 
garde nationale passait com- 
mande de « deur cents sacy de 
plastıque pour cadatires », selon 
toute Aapparence destines A des 
soldats moris A Esteii. Les blessös 
se comptın: par milliers; les 
sans-abri. par dizaines de mıl- 
liers. De qüınze milte A vingt 
milie personnes ont fuf le pays 
pour se refugier au Costa Rıca 
et au Honduras Ile Monde du 
3 novembre). Un mat d’orir- dü 
Front sandıniste, demandant aux 
femmes et aux enfanis de s’elol- 
gner. en raıson de l'ımmınence 
dune reprue des combau. a 


accterd je miouvement La furl“ 
Iysie des Services essıntleis 
Pputik&, 


comme 
somme 


ledyeation. mu 
je cammerca de 






d'une serie d’articles de notre envoy6 special 
au Nicaragua. 


durer... > 


tements qui ont eu Heu dans les 
principales villes du pays. quel- 
ques semalnes plus tard. les san- 
dinistes ont gagne une Incontes- 
table credıbilit& : leurs degara- 
tlong ont &t# prises au pled’ de 
la lettre. Depuls lors, le pays vit 
dans une altente anzleuse qui le 


„_Paralyse. >. 
La querilla el ep Sge-ball 


La paix civlle done Ioln 
d'dire revenur a Nicaragua, 
apres l'&crasemen! de }'insurrec- 
tlon de septembre par la garde 
nationale. Le president Bomoza 
pretend le contraire. Repondant 
A une de nos questions. dans le 
bunker & l'*#preuve des bombes, et 
farouchement garde, qui s'est 
fait construire sur une colline 


dominant Managua, }| nous & 
deelare « J faut parcounr ıe 
pays dans son en«emble paur 


comprendrr la situation. Le peu- 
pie est au travail. sauf quelques 
commergants polıliciens, queinues 
guerilleros et quelques hommes 
politiques ambitieux, qui veulent 
alterer l'ordre public et chasser 
par la force le pouuernement legı- 
tıme de ce pays. On peut bien, 


dei, attaquer une banque. Mais 
& un bloc de id. der enfarfs 
jouent paisiblemen? au hast- 
ball... > 


Gette serenite nempect- Das ie 
chef de I’Etat de prendre ses nr&- 
eautlons. A I'wrasıon de ea pre- 
mi6re sortie publique depuis des 
mois. le 5 nnvembre de?nier dans 
la vatıve ville de Juigalpa. Anas- 
tasio Somoza seat adressh A 
que'que vingt mille personnes ras- 
semblees pour !a circonstance — 
partisans et fonctionnaires an 
service commäand& — abrit£ dans 
une sorte de cage anti-balles en 
matitre plastique. 

L’ambassade amärlcaine & 
Managua, traditionnellement bien 
informee sur te Niorragua. a 
avertl ses ressartissanta du dan- 
ger qu'lis couralent & T'hötel 
Intercontinental. le plus grand de 
la capıtale. surverll& par !es mill- 
taires ia nut. mals proche du 
«bunker » pr&sidentiel 

Pays en alerte et en halelne 
pavaı npeure, le Nicaragua est 
aussi um pays en rulnes. II y a. 
tou® d’abard. cette Impressian de 
driabrerent que Prodult Muna- 
zuı & tout nouveau venu On alt 
bien. ID ya eu cet dpouvär.isbie 
iremblement Je terre. \avant- 
ver.'a de !a Noei. en 1972, quinze 





ullle habltanıs de la capitale 
tu&s en une deml-heure. Trois 
cent milie sans abris — sur un 
deml-million d’habitante. L'&qul- 
valent de 4 milllards de francs 
de dögats. Une cit& foudroyee. 
Mala aucune autre ville au monde 
qui a subl la m&me catastrophe 
tellurlkque — & commencer par la 
volsine Guatemala, frappee & son 
tour en 1976 — ne prösente, tant 
d’annees plus tard, un tel spec- 
tacle de desolation. 


Ce qui etalt jadis le centre de 
Managua est aujourd'hul > 
brousse oü chaque carrefour % 
le jour, comme un croisement en 
rase-campagne et, la nuıl, comme 
une embuscade. Un terraın vague 
oU se dressent, ga et Ik. des Im- 
meubles &ventres, des &dıfıces aux 
poutralies tordues. des pans de 
murs dont les fenätres beent sur 
un ciel grıs, oü parfols des ensel- 
gnes s'accrochent encore. absur- 
des. Un champ de ruines. avec, 
au milleu, la cathedrale, nef 
lantöme, au sol encore jonche de 
debris. le Palais national. lezarde 
mas vaillant, ei la haute sil- 
houette, provocante, d'une banque 
flambant neuf. 

Que tout cela est loin de la 
politique | Eh blen. non | Des rap- 
ports, certalns signes par d’&mı- 
nents sclentifiques demontrent 
que le cenıre de Managua se Lrou- 
vait A l’exact aplomb d’une pro- 
fonde fracture lerrestre. Il fallait 
donc & tout prix eviter de recons- 
truire sur place Mils 11 s’est 
trouvd, tout naturellement, d’au- 
tres savanıs. non molns renom- 
mes. pour affırmer I'ıneptie de 
cette theorie ! Toujours est-il que 
le general Somoza a tranche en 
faveur des premier> ! Les proprie- 
taires fonciers naguäre Installds 
au centre de Managua — tout en 
continuanı d'etre ımpasea! — 
n’ont donc pas pu fecAnstmire 
ın sılu Is se sont alom Lnurnes 
vers ia periphörie de la vı::e Pour 
s'apertevolr qu'une prapartion 
Impressionnanıe des terrains 
etalent propriei de ja fgrande) 
famıile d’Anasıasio Somoza. 


La capıtale s’est donc recons- 
truite autour d’un vaste champ 
de rutnes. Ce ne sont pas les seu- 
les... Leon. Masaya, Chinandega, 
Mataga.pa. — toutes les vılies du 
pays comp:.ant plus de quaranie 
mille habıtanıs. & |xception de 
Granada et Jinotega — onı #i£ 
partiellemen! detrultes lors des 
combats et des bombardements de 
septembre. Nous avons constale 
Yarmpleur des degäts dans le cen- 
tre de Masaya. ol le grand march# 
et plusieurs pät&s de malsons ont 
&i£ tas&s. Dans le centre de Leon, 
les &dıfices de la rue Ruben-Dario, 
cu! longe la magnıfıque cathe- 
drale de cette cite hıstor:que. sont 
detruits sur plus de 100 metres 
Quant & Estell, la derniere ville 
reprise & Ilnsurrection par la 
Garde natlonale. on l'appelie de- 
sormals, dans toule !‘Am£rique 
centraie, « la Guermica du Nıca- 
ragua a. 

Pays delabre. Szalernent, parce 
qu',l n’a Jamaıs eie dot& des In- 
frastructums essentielies Avant 
d’atterrır A l’a&sopurt de Ma 
gua. le voyageur survole d’im- 
menies champs de coton, sur les- 








quels de petits avlorns r&pandent, 
& l'automne, des Insecticides. I 
et d’autant plus surpris de ce 
modernieme que, s’ll se rend & 
Yintärleur du pays, !i'note & quel 
point les prinelpales villes, hormis 
leur centre, sont scandaleusement 
denuses des oommodit#s les plus 
€l&mentalres. Une visite & Mo- 
nimbo, le quartlier Indien de 
Masaya, ou meme & Granada, 
Varıstocratique cit& des bords du 
lac Nicaragua — est &diflante : 
routes en terre que la premiere 
plule rend impraticabie aux vehl. 
cules, miserables bicoques sans 
eau courante nl tout. egoüt.On 
comprend que I'ide&al du Nicara- 
guayen pauvre, solt, comme nous 
avons pu l'entendre souvent, non 
Pas Cuba, mais le volsin Costa- 





Rica : un pays plutöt moins blen 
dot£ par la nature, que le Nica- 
ragua. mais qu’un syst&äme poll- 
tique de type representatlf et une 
r@partition des richesses plus dqui- 
table rendent humain pour tous. 


Pays au bord Je ja rulne, dga- 
lement sur le ı!an &conomlque. 
Apres le «decs!lage» provoaud 


par la creation, en 1861. du Mar- 
che commun centre - amtricain, 
puss le boom artiflclei, suscit# par 
la reconstruction de Managua, le 
Nicaragua a connu une s£rieuse 
r&cessıon en 1975. Quatre anndes 
cons&cutives de söcheresse, une 
ehute Importante du prix du 
coton et de ia viande — deux 
prodults abondamment export&s 
par le Nicaragua — avalent dure- 
ment frapp& le pays. II ne s’en 
&taıt pas encore remis lorsque 
lassassınat, le 10 janvier demnier, 
de Pedro Joaqum Chamorro 
lanca le Nicaragua dans une 
guerre larv&e, puıs ouverte. Deux 
greves gentrales, activement sou- 
tenues par un patronat exasper& 
par la malnmise du clan 
Bomoza zur la moitl& de l'&cono- 





mie nationale ont paralys& le 
pays & six mols d’intervalle. La 
premiere a dur& plus de deux 
semaines en janvier-fevrier. La 
deuxı&me., lancde le 28 aoüt. trols 


Jours apres l’attaque du palals 
national par un commando san- 
diniste. et deux semaines avant 
linsurrection de septembre, a 
dure un mois. 


Une quasi-banqueroule 


Ces deux actions concerides, 
presque sans &quivalent par leur 
anıp'eur et leur dur&e dana I'his- 
teire de l’Amiärlque latine, n'ont 


pas atteint leur objectif pollti- 
que : le renversement d’Anasta- 
sio Somoza. Mais I!'&conomle 


nationale en esı demeur&e pan- 
telante. La conssquence la plus 
spectaculalme de< troubles a #ı# 
une fsite des capltaux. que l'on 
estime & pres de 100 millıons de 
dollars pour les seu!s troıs moıs 
de l’ete. Dans re pays oü le 
talsser - falre - laisser - passer est 
l'alpha et lomega de la pol:itlaue 
&conomique. le gauvernement & 
dü imposer un contröle des chan- 
ges — trup tardif au demeurant, 
Les r6serves sont pratiquement 
reduiies A zero, et le president 
de la Banque ctentrale, tente de 
faıre je ia a cavalerie » pour 
honorer les &ch6ances de !a detie 
exıerieure. Ceile-c a beaucoup 
augment4 ces derniäres anndes — 
Jusqua devenir particull&rement 
lourde pour un pays de 2,5 mıl- 
!lons d’habitanta (1 imtlllard de 
dollars), 


La balance des palements de) 
defic!aire en 1977, de 50 mıllions 
de dullars. devralt accuser un 
solde nögatif deux foıs superieur 
cette annee, ma!'yre !a reduction 
des Importations constcutives A 
la paralysie econamique L'insur- 
rection de septenibre et les bom- 
bardemer.ts consecutifs ont faıt 
environ 50 mıllions de dollars de 
degäts. Les investissements ont 
&vıdemment accus& une chute 
brutale. Malgr& la decision des 
autorıtäs de cerder de nouveaux 
impöts et d’alourdir ceux qui exıs- 
taient. les reniräes flscales sont 
faibles, tant en raıson de la sıtua- 
tion &conomique que de lincı- 
yısme volonta;re des oontribua- 
bles. Ei le gineral Somoza. Inqulet 
de !'&ventualit d‘une reprise des 
combats, a'est lanc# dana un 
&norme elfort de recrutement, en 
vue de doubler les effectifs de ia 
garde nationaie ıelle comptalt 
environ hust mille hommes en 
aeptembre' et damäliorer son 


armement. Le pays va devoir 
a payer la fie de septembre =, 
nous a-t-jl declare 

Cette situation &conomlque 
constitue sans doute la princi- 
pale preoccupation du chef de 
YEtat. S’il a montre qu'll doml- 
naıt le pays sur ie plan militalre, 
N est aujourd'hut confronte & 
une quasi-banqueroule. Les cals- 
ses de !'Etat sont vides, et | en 
est mduit & payer ses lonction- 
naires, et singullörement ses 
gardes natioriaux, en [aisant mar- 
cher Iı piar.ne A billets! L'ele- 
ment nouveau, et pour Jul 
inquittant. est que le Fonds mo- 
netaire international. sous la 
pressıon des Etats-Unis. vient de 
lut refuser. ä& deux reprises, un 
erddit de 20 millions de dollars 
Or on salt que les hanques #tram- 
geres n’ouvrent pıs leur coffres 
aux pays qu! font ains! l’objet 
d'un ostracisme du F.M.I. 

Un seu: dlement d'espoir pour 
le maitre du Nicaragua : la re- 
colte de coton et de cafe — les 
deux premiers postes dexporta- 
tion — s'annonce bonne. Les coura 
mondiaux de ces produits sont 
esatement favorables. La cuelllette 
a lieu en decembre-janvier. Se 
deroulera-t-elle normalement, 
dans cette sltuation instable ? 
Une course de vıresse est appa- 
remment engagee Sı je prösident 
Somo2a, contra:rement aux pre- 
dietions du Pront sandiniste, 
passe le cap de I’annde, |] peut 
gazner encore un peu de temps. 
Neanmolns, la convietion est au- 
jourdhui largement repandue 
dans de nombreux milieux que 
aca ne peul plus durer aınsin.. 
On ne voit pas comment. maigr& 
ses rodomontades, le chef de !'Etat 
nicaraguayen pourrait tirer son 
&pingle du jeu longiemps encore. 
L’apres somozisme est virtuelle- 
ment ouvert au Nicaragua 


JEAN-PIERRE CLERC. 
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DE CESAR SANDINO 





Nicaragua en ruine 


ll. = Le drapeau de Cesar Sandino 


Une grave crise politique 
paralyse depula pres d'un an 
le Nicaragua. Aprös plus de 
quarants ans de domination 
sur le pays, ie clan Somoza 
est, d&sormals, honni par la 
malorlite de la population. 
Cette situation aggrave les 
difficeult6s &conomliques chro- 
niques d’un pays qui vit en- 
core sous le coup de I’Insur- 
rectlon de septembre et‘ de 
la terrible r&pression qui !'a 
suivie (« le Monde » du 
23 novembre). 


Managua. — Leg &venements 
sont alles sl vite, cette dernlere 
annee, dans leur pays que lea 
Nicaraguayens ont parfols de la 
pelne a les recanstituer. En re- 
vanche, His ne se sont Jamals 
autant Interesses A I'histolre, 
lointaine et plus proche, du pays 
— comme Ii arrlve A l'approche 
d’stapes declslves. 

Toutes les chronologles concor- 
dent sur un point : c'est au 29 de6- 
cembre 1972, jour du tremblement 
de terre de Managua, qu’il faut 
remonter pour decouvrir les pr&- 
ımices de la crise. Plus qu'ailleurs, 
peut-2tre, en Am6rique latine. lea 
selsmes ne sont pas seulement 
des catastrophes naturelles. Iis 
sont aussi des accelerateurg ' de 
crise sociale, parce qu'ils permet- 
tent souvent aux plus richea de 
s'enrichir encore & l’occaslon de 
la reconstructlon. 

Anastaslo Somoza a proflit& de 
la catastrophe pour se faire nom- 
mer ä la tete d'un comit& national 
de reconstrucion — marche- 
pled vers un nouveau mandat 
presidentlel. En 1974, Il avalt &ga- 
lement cr&e une banque, la 
Centro America, par laquelle de- 
valent transiter tous les fonds de 
la reconstructlon la bagatelle 
de 1 milliard de francs I Le chef 
de l'Etat a eu & ce sulet un tres 
joll mot, bien dans son mode 
cynique : je tremblement de terre 
a repr&sente, disait-ıl. aune revo- 
lution des possibilifds ». Des slen- 
nes en tout cas! Les Somoza et 
leur clan alll&, les Sacaza. &talent 
riches apres des decennles de 
pouvolr : is allalent devenir fabu- 
leusement riches. A eux les ha- 
ciendas d’elevage. les Jincas de 
cafe. les plantations de coton, de 
canne A sucre et de tabac: ä eux 
les usines, les cımenleries. les 
entreprises textiles; A eux les 
banquea, les compagnies d’'assu- 
runcea ; & eux 1a socl@t& nationale 
agrlenne... Et aux autres. les res- 
tes. De beaux restes parfols: des 
reases neanmolns. Cela. iea richea 
et orgucilieuses familles tradition- 
nelles ne pouvalent l’admettre : 
et, de fait — non plus que la 
jeune et dynamique bourgeoisie 
6mergente — eflbs ne le lul ont 
pas pardonne... 


Ceux qui auralent pu demeu- 
rer, ou devenir. jes plus solidea 
allles du general Somoza ont 
commence de se taurner contre 
lu. Est-ce .un &plsode de cette 
lutte — parfois consıder&e comme 
une des cles de l’evolution poli- 
tique en Amerique latıne et dans 
le tlers-monde — d'une « bour- 
geoisie nationale » contre une 
bourgeoisie liee aux Inter&ts mul- 
tInationaux 7 Les Ilens ancıens 
du clan Soinoza avec les fitats- 
Unis, les inierets qu‘lls y posse- 
dent, pourraient plalder en ce 
sens. Mals lorsqu’on voit. par 
exemple. que l'un des adversaires 
decld&s de l'actuel chef de l'Etat 
eat M. Adolfo Calero. patron de 
la fillale Coca Cola au ER 
une oertaine prudence est de 
mise... 


Deuxieme #tape unanimement 
consider&ee comme Importante 
le 27 decembre 1974, un com- 
mando de guerllieroa falt Irrup- 
tion, 4 Managua, dans la villa 
d'un haut dignltalre somoziste, et 
au beau milieu d'une brillante 
receptlon, prend en otagea plu- 
sleurs dizalnes de personnea du 
Tout-Managua. Le Front sandl- 
niste de liberatlon nationale, qui 
gagne ce jour-iA une notoriet& 
internationale, obtlent la libera- 
tlon d’une douzalne de prisonnlers 
polltiques et un sauf-condult pour 
eux et lea aulteura du coup de 
maln. 


Le FE.L.N. ötalt ne troia lustrea 
auparavant, de la rencontre de 
plusleurs petits groupes de jeunes 
gens Ideallstes, souvent de bonnes 
familles, qui, dana la foulee de la 
victoßre castriste A Cuba, s'&talent 
— qui au Costa-Rica, qui au Hon- 
duras — retrouvds d’accord sur la 
necessit& de faire quelque chose 
pour liberer leur pays de l'oppres- 
aton et de la dependance. La plu- 
part son: marxistee. Mals on ne 
peut sous -estimer l'influenoe, 
parml eux, de .jeunes chr&tlens 
radicallses, quir vont donner le 
meilleur d’euxinämes, un peu 
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plus tard, dana les communautss 
de base nden aprea Vatican II. 
Pilusleurs anndea durant, le 
PFB8LN. dont les dirigeanis 
avalent regu un entralnement & 
La Havane, mals dont la force 
milltalre &talt quaai nulle, n’eut 
qu‘une existence marginale. Cela 
lul &vita, aans doute. de connaltre 
le sort funeste des autres mouve- 
ments de guerlila en Amerique 
latine, Toujours est-I| que c'est 
en 1967 — annde de la mort de 


«Che » Guevara en Bolivie — que 
le Front commenga & s'organiser 
serleusement dans les montagnes 
du Nord, en vue de renverser, un 
jour, Anastasia Somoza, trolsieme 
du clan. devenu pr&sldent paur la 
premiere foıs quelques mais plus 
töt. Ce red6marrage tardlf du 
Front n'est pas sa Seule arigina- 
lite. Son veritable tralt de genie 
fut d'avoir releve l’ample drapeau 
de Crsar August Sandıno (volr 
notre encadre). 


Trois fendances 


La reaction de « Tachlto » ä la 
prise d'otages de Managua, le 
27 d&cembre 1974, fut immediate : 
impoeition de l'&tat de siäge et de 
la cansure, 

La vlolenoe de la r&presion 
contre lea paysans, et divers 
revers militairea. amenent le 
Front & s'Inierroger sur ses 
möthodes. En 1975. une scisslon 
se prodult : sana renler. bien 
entendu, la fabuleuse banniere 
sandiniste, une « Tendance prol&- 
tarienne », favorable & l'orgarlisa- 
tion d'un parti ouyrler, et hostlie 
a la gaureuite de la lutte armee, 
se detache du noyau Initial du 
FS.L.N. En 1976, Carlos Fonseca 
Amador. brillante personnaliıs, 
leader du Front, est tue dans un 
affrontement avec la garde. C'est 


un rude coup pour le noyau des 
fondateurs, loujours favorable & 
la « guerre popularre prolongee » 
tdenomme&e de ce falt, GP.P.). 

L’echec mlilitalre des « foyers » 
Tu.aux face & la garde nationale, 
et le renforcement concomi- 
tant, dans le pays, d’une forte 
opposition bourgeoise au somo- 
zisme vont combiner teurs effets 
pour pr£cipiter une nouvelle scis- 
sion. Elle donnera nalssance, en 
18977, & un troisleme fiercero) 
rameau sandiniste Les Terce- 
rıstas ıepresentent certalnement, 
aujourd’nul, le mouvement poli- 
tique latino-americaln le plus 
passionnement observ& par toute 
la gauche d’un sous-continent 
eperdument en quete de «voiesn 
nouvelles pour se « libörer » des 


oltgarchles nationales et du puls- 
sant volsin americaln. 

L ı Tercerisias se wveulent, 
avant tout, pragmatlques Dans 
une r&glon harassee d’id&ologle, 
ia apportent un ton nou- 
veau. Et efflcace sl l'on en 
juge par leur « pere® » fou- 
droyante dans de larges couches 
d: la population nicaraguayenne. 
Plus de references aux prophätes 
du mouvement communiste | Au 
Heu r- cela, des termes Intelli- 
gibles pour tous. En subatance : 
« Somoza, qui opprime .e pays 
depu's quarante ans avec l'appui 
d'interöts nord - americains, peut 
&ire renverse par l'alliance de 
tous les citoyens #pris de liberte 
ei ce justice. » Premier polnt du 
programme, donc : former un 
ample front national contre la 
dietature. Et la suite ? Des &lec- 
tions !ibres en de&clderont. Le 
terme de « revolution » est banni 
du vocabulalre : celul de « socıa- 
lisme » est utilis& avec prucenre. 
On n'adjoint pas d’acjectif 
(« bourgeoise » par exemple) & 
l'expresslon « democratie ». 

En fol de quol, on sent parfola, 
A gauche, percer une Inqul&tude : 
les Te.ceristas ne seralent-ils pas 
le faux nez, ä tout le molna 
les al’ ı « objectifs » de l'entre- 
prenante social-d4mooratie Inter- 
nationale et de ses aill&s amirl- 
cains? On allögue les appuls 
uasi offleleis dont le mouvement 
Yiapose dans des pays comme le 


Venezuela ; la cautlon que leur a 
donnee le grand leader costa- 
ricaln Jose Figueres : les contacıs 
avec certains sSecteurs Pogres- 
alst"ı moderes europtens et des 
ilberaux americains, et, en 
contrepartie, l’exträme prudence 
& leur encontre de Cuba 


8ous une phras&ologle parfols 
mente, leur programme, pu- 
en 1978 sous la signature de 
leurs trols dirigeants natlonAux, 
MM. Danie! et Humberto Ortega 
Saavedra et Victor Tirado Löpez, 
ne peut passer pour r&volution- 
nalre que dans un pays aux 
structures aussi archalques que 
le Nicaragua : reforme agralre: 
amelioration des conditions de 
vie des travallieurs ruraux et 
urbalns, des secteurs priv et 
public; amelioration des trans- 
ports, d2 la distribution d'eau et 
d'electrleite, du logement. de la 
sante, de l'&ducation ; defense 
des ressources naturelles natlo- 
nales; lutte contre le «crime 
organis& » (trafics. prostitution, 
jeux..) et la d@linquance juve- 
nile: &tablissement des libert&s 
syndicales et politiques: aboli- 
tion de la torture: mesures en 
faveur de l'&galit& de la 
femme, etc. 





tion de I’ impı tier uchis 
„nette an etue P P- 


Alors, aes soclaux-democrates ? 
Mais d'une rare aorte | Qui ont 
d&clde d’empolgner les armes 

ur häter la chute d'un regime 

nnl, et qui ne tlent plus lul- 
meme que par la force des 
armes... Car c'est un autre point 
central de la « dactrIne » des Ter- 
ceristas : ils estiment que les 
dirlgeants du Front sandiniste 
ont jusqu’alors sous-estimd les 
virtualltes « Insurrectionnelles =» 
de la situation — virtualits qui 
tiennen‘ & l'ampleur mäme de 
topposition au general Somoza, 
qui va des ciasses populaires 
{urbalnes en tout cas) ä la ma- 
jeure partie de la bourgeolsle 
d’affaires Les Terceristas. qui 
preferent quant & eux se denom- 
mer «insurrectionnelss, enten- 
dent häter le mürissement de la 
situation par des actions specta- 
culalres qui enhardiront la po- 
pulation & se soulever en bloc 
contre le tyran. 


Alors, se demarldent & l'inverse 
les conservateurs, les Terceristas 
auralent-Ils, par r&allsme, decid6 
d’avancer masqu&s ? Leur dis- 
cours, remarquent certalns. res- 
aemble &tonnamment ä& celul de 
Fidel Castro des anndes 80. Et 
«voyes la suiteln». 


Desseln genial? Ou r&surrec- 


r Mi= 
nisme ? Ou clalrvoyance gen- 
polltique ? fell est absurde de 
rdpeter «Cuba, Cuba ». nous _eX- 

ve ‘an porle-paroie des Ter- 
ceristas. Cuba ne peut pas aider 


le peuple nicaragwayen, compte 
tenu nötre situation atrald- 
oique, par ra; auz KEtats- 
Unis, en Amedrique centrale. II 


n'y aura pas de göuvernement 
söcialiste chez nous du four aw 
lendemain. Chaqgue procesus a 
son contezte. national. ») 


La scission tercerista Intervient 
durant l’ät& 1977. Quelquea 
semalnes plus tard, des aympa- 
thisants de cette tendance atta- 
quent deux casernes, ä San-Carlos 
et Masaya En mä&äme temps, le 
14 octobre, döuze personnalltes 
diffusent, de San-Jose-de-Costa- 


Rica, une declaration retenLis- 
sante. Elies affırment en subs- 
tance que les sandinistes ne sont 
paa des terroristes, mais des 
eunes gens Id&al'stes qui ont pris 
es armes comme dernier recours 
pour changer un systeme qui 
opprime le peuple. Elles appellent 
les Nicaraguayens — et singulie- 
rement ceux des mlilitaires qui 
seralent lasses du somozisme — & 
les appuyer et ä s'unir, sı n&ces- 
salre dans le sacrifice, pour que 
leurs enfants ne connaissent pas, 
4 leur tour, la tyrannie. 


Les «e Douze » se prösentent eux- 
mä&mes comme des e hommes neufs 
en polilique, n'ayant jamaıs col- 
labore avec le somozisme». Il y 
a parm! eux deux gros Industrieis 
(1), deux eccel&slastiques (dont le 
jesuite Fernando Cardenal, frere 
du po@te Ernesto Cardenal, lul- 
mäme prätre et sandiniste). trois 
avocats (dont le leader du groupe, 
M. Sergio Ramirez, auteur d'un 
livre sur la pensee de Sandino), 
un universitaire, un haut fonc- 
tionnalre international, trols nr0- 
jessionales tarchitecte, ingenieur 
agronome, odontologue). Des per- 
aonnalit&s respectables, donc, dont 
la prise de position solennelle a 
un Impact considerable dans de 
larges secteurs d’opinion. Sont-Ils 
eux-me&mes sandintätes ? Plus 
subtliement, on dit d’eux qu’ils 
« expriment generulement d'opı- 
nion du Front» — et plus pr&ci- 
sement des Terceristas.. 


Blen que ce genre d’alfIrmation 
solt bien difficile & verifier. II est 
admis que les Tercerisias consti- 
tuent la tendance la plus forte 
du Front sandiniste. au moins 
polltiquement. Militairement. Iis 
dominent au sud, tandis que la 
G.P.P. l’emporte au nard du pays. 
Ce sont eux qui ont condult 
Pattaque du palals national le 
22 aofßt. Mals la GP.P. parait 
avolr eu un räle plus actit dans 
linsurrection de septembre. 








(4) Dun d'’eux A, 


depuia lora, 
quiti4 le groupe. 
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Le Nicaragua en ruine 


Ill. — Un siecle et demi de relations inegales 


L’oppoeltion au «= somozis- 

me = eat aujourd'hul large- 
ment incarnee. dans la 
conscience pegwewlaire, par le 
sandinisame, mouvament de 
guerilia qui a conduit !'Insur- 
rection de septembre, &crandse 
par len avions et par les 
tanks de ia garde nationale 
{« le Monde » du 23 et du 
24 novembre]. 
Managua. — Tout comme % 
Chillen Augusto Pinochet, le 
general Anastaslo Sorfoza, qui 
dirige de fait le Nicaragua depuis 
vingt-deux ans, et un prodult 
assez symbolique de la polltique 
ordinaire de Washington envers 
YAme£rlique latine. Son pere avalt 
&€ install officiellement ie 
1°" janvier 1994, comme coomman- 
dant en chef d’un corps militaire 
ere4 & la suite du debarquement 
des emarines» de 1925: cette 
garde nationale dont le premier 
Patron avalt &t4... le oolonel ame- 
Ticaln Beadle. 


Bien que I’histoire r&cente du 
pays ne solit paa complätement 
defrichee, on est presque aasure 
que oe ne sont paa des conalde- 
rations subtlles qui ont preside 
& la designation de « Tacho ». De 
1912 & 1933, avec une interruption 
de quelques mola seulement, en 
1924-1926, des Kroupes americalnes 
ont occup& le Nicaragua. Par- 
delä les hablliages diplomatiques 
(humanitalres, &conomiques, stra- 
tegiques), l’objectif des Interven- 


tiona successiven de Washington 
est le m&me : imposer & Managua 
un pr&sident «aml» des Etats- 
Uns. Tant en. 1912 qu’en 1925. 
I’'heureux... &u fut Adolfo Diaz 
A nen pas douter, son &tiquette 
de «conservateur » n'&talt pas ie 
principal titre qu'il eut & faire va- 
lolr: ancien expert - comptable 
d’une compagnie de navigation 
americaine filiale de la United 
Fruit; homme de conflance du 
conaul den Etats-Unis & Bilue- 
fletds, principale ville de la cöte 
atlan' que, voila qui comptait 
blen davantage. 


Lorsque le liberal Juan Bautista 
Bacaasa, qui avalt donn& des gagen, 
firt par &tre accept comme 
president par Washington, an 
chercha & qui confier la direc- 
tion de la garde nationale On 
aongea au mari de la niece du 
chef de l'Etat : Anastasio Somoza. 
I n'&tait que soua-officier. Mais 
11 avalt fait quelques &tudes aux 
Etata-Unis, et m&me obtenu un 
diplöme d'expert - comptable 
Jul aussi, — & Philadeiphle. I] 
<connalssait donc bien Jl'anglals, 
et meme le siang (argot). Alnal 
cet homme jovial pouvalt-!] ala&- 
ment plalsanter avec les offliclers 
des troupes #trangeres. Et sur- 
tout il proclamait «een public ei 
en priv son amiti&E pour les 
Eiats-Unis», comme |'a reconmu 
Eisenhower apres la mort du 
dictateur, en 1856 (1). 


Une sorle de proconsul 


Le prösident Roosevelt. qui 
avaı, mis fin au protectorat 
direct sur le Nicaragua, derait 
reconnaitre, en 1939, avec une 
durete de langage qui ne lul &talt 
pas coutumiere aSomoza esi 
peut-eire un fils de p.. mais 
cest notre fils de p..!» a Tacho» 
€exprima sa reconnaissance aux 
Etats-Unis de maintes facons. 
Symboliquement il declara la 
Fuerre au Japon, des le 8 d&cem- 
bre 1941, et A !'Allemagne et & 
l’Icalle deux jours plus tard. En 
1954. il appuya le renversement 
du president progressiste guate- 
malteque Arbenz. 

Son fils aine. Luis (qu’un Par- 
lement sur meiure designa pour 
lul succ&der apras son assassinat), 
abtint la nomination. comme am- 
bassadeur de Washington a Mana- 
gua, d'un ami de la famille, Tho- 
mas B. Whelan. De ce negoctant 


en gralns du Nord - Dakota, II di- 
sait: eC’est un p@re pour moi.» 
De fait, Whelan fut, dix annees 
durant, une sorte de proconsul 
au Nicaragua. 

En 1967, Anastaslo. flis pulne 
de «Tacho», acc&de, A son tour, 
& la presidence & la faveur d'un 
soul@vernent manqu& de l'opposi- 
tlon. « Tachito» (le petit Anas- 
tasio) est diplöm& de l’acad&mie 
militalre de West-Polnt. Il a nou& 
durant ses anndes d’&tudes de 
nombreuses amities arme£ricaines, 
notamment avec M. John Murphy 
qul, comme representant demo- 
crate de l'Etat de New-York, 
devlendra un des piliers du « lobby 
pro-Somoza» A Washington. II 
est &galement li& au mysterleux 
Howard Hugues, qui r&sida & Ma- 
nagua jJusqu'au seisme de 1972. 
Membre de nombreux clubs, no- 
tamment milltaires, aux Etats- 


De notre envoy& special JEAN-PIERRE CLERC 


Unis, mari6 & une Amäricaine de 
Miaım!, « Tachito », commandant 
en chef de la garde nationale 
depuis 1956, a facillte la prepa- 
ration de linvasion de la baie des 
Cochons eontre Cuba en 1961. En 
toutes elrconstances Il a d@nonce 
le perll «casiro-communisie» sur 
le oontinent ame£ricaın. Selon une 
personnalite eonservatrice de l’op- 
position «Somoza est le demier 
amarinas laisse par les Amen- 
cains». 


N a envoy& son fils Anastasio 
dans les mellleurs colleges amer!- 
caıns. Diplöme de Havard, le 
chiguin (sale möme), comme 
l'appellent tous les Nicaraguayens, 
est, A vingt-six ans, commandant 
dans la garde nationale. Il y esl 
directement responsabie d'un 
corps d’elite qui a conduit la 
repression de l'insurrection de 
septembre. En atiendani de suc- 
ceder A papa. 


Une armee 


Alora, papa s'&tonne INon pas 
que, apre&s quarante-cing ans de 
bons et loyaux services rendus par 
le cjan, les Etats-Unis lul fassent 
des ennuis. L’'homme est bien 
assez subtil, assez cynique aussi, 
pour comprendre que, en polilique. 
quand on & cess& de servir on 
est läche. Mais vollä | « Tachlto » 
demeure convalncu qu'll reste 
aujourd'hul encore le meilleur 
soutien de Washington en Ame- 
rique centrale. Les solxante-dix- 
hult pariementalres amerlcalns 

ul ont lano& un appel en sa 
aveur l'&t& dernier l'ont bien 
compris. Le president Carter qul, 
lul, ne le comprend pas, brade 
les Inter&ts amerlcatns ! 


Pia I C'est la politique des droits 
de I'homme du chef, de i'Etat 
democrate qul a stImul@ une appo- 
sitlon anesthöslee depuis des an- 
ndes, Certes. la crise cardiaque, 
durant Y&t& 1977, d'Anastasio 
Somoza a acceler& les choses, 
lalssant entrevoir & tous les « poli- 
ticiens ambitıeurn du pays la 

rspective d'un vide du pouvolr. 

sis ce Pedro Joaquim Cha- 
morro auralit-Il pris une telle Im- 
portance, en 1977, s'il n'avalt eu 
Torellle des jeunes liberaux de la 
nouvelle administration demo- 
crate ? 


Que le directeur de la Prensa 
alt &t6 assassine — comme l'en- 
quete l'a rapidement « prouven — 
& l’instigatlon d'un exlle cubaln, 
voilä qui n'a pas surpris Anastasio 
Sormoza : discuter avec des com- 
munistes, ou m&me des chretiens 
de zauche, comme l'avalı entre- 
pris son prinelpal adversaire poll- 
tique, cela ne peut que vous Atlirer 
des ennuis ! Ce que le gendral 
Sormoza n'avalt pas pr&vu, en 


revanche, c'est l’ampleur de la 
reactions des Nicaraguayens au 
erinıe du 10 janvier 1978. 


Une greve generale est aussitöt 
declench&e avec le soutien acıif 
de l'Institut de de&veloppement 
tINDE), sorte de oonsei: national 
du patronat. Le pays est paralys& 
plus de deux semalnes. 

Mailgr& son e&chec, !'opposition 
gest organlsee. Pedro Joaquim 
Chamorro — Lransfuge d'un mou- 
vement conservateur deconsider& 
par ses cotmnpromissıons avec So- 
moza — avalt cr&&, vers le milieu 
des annees 70. l'Union de&rmocra- 
ılque de liberatlon, en rassem- 
blant une demi-douzaine de peti- 
tes formatlons allant du cen- 
ire droit A la gauche Un 
avocar de cinquante-cing ans, 
M. Raphael Cordoba Rivas, suc- 


cede & la tete de l'UDEL & 
son fondateur assassine De 
son cöle, M. Alfonso itobeio, 
qul, comme pr&sident du 


patronat, avalt &6 l'un des prin- 
clpaux organlsateurs de la greve, 
fonde un Mouvement democrat|- 
que nicaraguayen. Pour ce bril- 
lant technocrate äg& de trente- 
sep ans bien en cour & 
Washington, ie M.D.N. expres- 
sion polltique du secteur prive, 
n'en doit pas moins, nous dit-Il, 
etre consider comme un « parli 
social democraten. 

L'UDEL,. le M.D.N., une dizaine 
de petites formatlons politiques, 
allant de l’extrerne drolte aux 
communistes, et les trois centra- 


pretorienne 


les syndicales du pays (2) se re- 
groupent en un Front elargi 
d’opposition /Frente amplio opo- 
sitor. ou FAO) Au debut de l'te 
dernier, le g&öntral Sumoza, qul, 
sous la pression populaıre 
et celle des Etats-Unis a dü 
lächer beaucoup de lest 
(recannaissance des partis, levee 
de l'etaı de sidge et de la cen- 
sure, liberation de prisonniers 
polltiques), doit laısser entrer au 
Nicaragua les representants du 
groupe des Douze. Accuelllis 
trlornphalement & l’a&roport de 
Managua, le 5 julllet, regus en 
heros dans les principales villes 
du pays, les Douze decident de 
rejoindre le Front d'opposition, 
L'anti-somozisme va, desormals, 
de H'extreme drolte au porte- 
parole autorise des sandlnistes 
terceristas : A peu prös tout le 
pays! 

L'opposition annonce donc une 
deuxl&me gräve generale Quel- 
ques heures avant son d&clenche- 
ment, le 22 aofı, un cornmando 
sandiniste. dirigS par M. Eden 
Pastora, le c&l&bre «e commandant 
zero», le plus important respon- 
sable militaire des terceristas, 
Investlit, en _pleln cur de Ma- 
nagua, le Palais national, siöge 
du Congres et de plusieure minis- 
teres. Pour liberer les centaines 
de personnes qu'il retient en 
otages, Il demande l'&largissernent 
de plusieurs dizalnes de prison- 
nlers polltiques. Contre l'avis des 
elements durs de sa garde natio- 
nale, le gen@ral Somoza, la mart 
dans l’Ame, dolı ceder. Le com- 
mando et les anclens detenus sont 
accuelllis en h&ros A Panama. 

Quarante-huit heures plus tard, 
la gräve gen£rale &clate dans le 
pays. Le septernbre, c'est |'In- 
surreclion. A Leon, Masaya, Chl- 
nandega et Esteli, quatre des 
plus grandes villes du pays. les 
rebelles sont maltres de la silua- 
ton. Pendant solxante-douze 
heures, le destin du pays est en 
balance deux cent cinquanie 
guerilleros, selon les estirmatlons 
le plus souvent retenues, vont-llis 
falre basculer le Nicaragua ? La 
population s’enflamme, les ado- 
lescents font le coup de feu aux 
cötes des sandinistes (3). 


Deux « pöles » 


Deux &lements permeltent aux 
somozıstes de redresser la situa- 
tion. Tout d’abord, le chef de 
YEtat ne s’affole pas Co #aris- 

tocrald aes ormes. Aüne’ Cruaure 
jroide, denu£ de tout saena moral», 
selon l’expression d'un confr&ra 
costaricaln, confie & son fils le 


soln de retublir l’ordre. Celul-ci, 
selon sa delicate expression, a 
«mis» aux insurgös aune cre- 
dieu de pulaın de sauce!» 

En outre, les rebelles commet- 
tent des fautes. Matagalpa s'dtait 
soulev&e avant Jes autres villes, 
le 28 aoüt. A Managua, le 8 sep- 
tembre. Il'tinsurrection demeure 
tr&s limitee. Un commando de 
guerlileros ne reussit pas & passer 
du Costa-Rica au Nicaragua. 

La garde nationale reprend 
donc les villes les unes apres les 
aulres. 

Au plus fort des combats. le 
Front d’oppwsition, soucieux d’ar- 
reler le massacre des cıvıls. Jance 
un appel & une «mediatlon» 
Internationale. Le president vän&- 
zu@lien. Carlos Andres Perez, a 
de&ja tent& d’en nppeler A l'Orga- 
nisation des Elats umerlcains. 
De6sesperant d'’en obtenir quelque 
chose, il deeide. & tout le moins, 
d’offrir un appul adrien au Costa- 


Rica. dont le territolre a te 
bombarde par l'avlatıon nicara- 
guayenne. Le Panama en falt 


autant. Washington reprend aljors 
Idee de la «medıiation» que le 
general Somoza — qul a prali- 
querient acheve sa reconquete du 
pays — finit par accepter. 
L’ampleur du soulevement a 


Monlre que lu populatıın vomis 
salt lilteralemenl. ıe dıotaleur. La 
vlolence de la r«pression a coupr 
les derniers ponts : l'idee m&me 
d'un dialogue est Impossible. A 
defaut de tenter de s'Interposer 
entre les combsttunts, les media- 
teurs devront au moins servir de 
«relals de communication » entre 
jes deux epöles» du pays : So- 
moz2a, retranche dans son bunker, 
entour& de sa seule garde natio- 
nale, ne commandant plus qu'au 
noyau de ses partisans, rnais Lou- 
jours decid&E A aller jusqu’au 
terme de son mandat en 1881: 
et le Front d’oppösition, oü les 
tiralllements sont importants, 
maıs au molns d’accord sur la 
necessirt& d'une demission ımme- 
diate du dictaleur. 

Washington n'a monir& aucun 
onthousiasme A mettre ostensi- 
blerment le doigt dans un engre- 


nage aussi delicat. Mais que 
faire? Laisser la situation en 
l’etat, c’&talt risquer de voir 


ceroltre verligineusement l'in- 
fluence du Front sandiniste — le 
seul adversalre arme de Bomoza. 
On savalt, A Washington, que le 
F.S.L.N. n’avait pratiquement pas 
eu de pertes en septembre ; qu'll 
avalt vu, depuis lors, au molns 
tripler les effectifs de ses combat- 
tänts} que son 'armement ser! 
amellore;: et que son audlence 
Internationale a netlement aug- 
mente — jusqu’ä lui valoir des 
menagements de la part de gou- 
vernements pour lesquels i) est 
le diable. 

Et d’allleurs, au Nicaragua, les 
Etats-Unis &talent en kemmsin 


Tages: zineiger Freitag. 27. Oktober 1978 
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«Feuerpause« im Bürgerkrieg: Alllagstrott in der Stadt Esteli. 
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Nicaragua: Das Schlimmste kommt erst 


Drei Wochen nach den blutigen Kämpfen herrscht im Land trügerische Ruhe 


Drei Wochen nach den blutigen Kämpfen In Nicaragua Ist die eingekehrie 
Ruhe nur ein oberflächlicher Eindruck. Das Standrecht wurde um sechs 
Monate verlängert, nachts herrscht Ausgangssperre. Das Morden geht im 





varborg 


Die Orgel Improvisıert eine schwermu- 
tige Voiksweise - zuerst large, dann 
mit jeder Wiederholung des Themas 
fröhlıcher, um ın hoffnungsvoller Ka- 
denz zu enden. Die Menschenmenge 
zieht an der jungen Witwe vorbei, um 
ıhr zu kKondulieren. An dıe Innenwand 
der zweitgrossten Kırche der zweir- 
grossten Stadt Nicaraguas, Leon. ist 
mır roter Farbe gepinselt: «Revolut:o- 
nar seın heisst dıe Revolution machen» 
und «Wır haben den ersten Schritt ge- 
tan, wir werden nicht mehr zurückwei- 
chen». 


Die Trauermesse gilt eınem jener 
Jungen Männer, dıe täglıch in Miliär- 
jeeps verladen werden und deren Leı- 
che man einıge Tage später in eınem 
Maisfeld findet. Die grosste Kirche der 
Stadt, eine ımposante Kathedrale aus 
dem 18. Jahrhundert, ist für Trauer- 
feiern gesperrt Rund um dıe Kathe- 
drale bietet sıch ein Bild der Verwür- 
stung: ganze Strassenzüge sınd nieder- 
gebrannt und von Panzern zerschossen 
Niemand ruhrt eıne Hand, auch nur 
den Schutt wegzuraumen. Dıe Gemu- 
sehändier haben vor der ausgebrarn- 
ten Markthalle ihre Stande aufgehaut. 
Eine der ültesten Städte Lateinamerı- 
kas, gegrundet 1524 vom Konquistador 
Francısco Herrande: de Cordoba, Jıegi 
in Agonıe 


on welter. Plerre Simonltsch berichtet aus Managua. 


Für die Natlonalgarde Ist das 
Volk der Feind 


Im Verhaltnis zur Stadtgrösse noch 
schwerer sınd die Zerstörungen ın 
Esteli, ım Norden des iandes Hıer 
wurde das gesamte Zentrum mit Aus- 
nahme des Doms eıngeäschert. Zuerst 
steckten dıe Aufständischen dıe Lokale 
der Liberalnutior.alen Partei des Dikta- 
tors Anaslasıo Scrmuza ın Brand. dann 
kam dıe Natonalgarde mit Luftwalfe. 





Panzern und Artillerie Dusenjäger 
warfen Spseng- und Brandramben ab, 
gefolgt von Sherman-Panzern Ohne 


Rucksient auf d.e Ziv:ibevoikerung und 
ihre Behkäusungen wilden masse 
Vernichtungsmittel eingesetzt «Das 
Volk ıst deın Feind», lernt der Naru- 
nalgardıst beı seiner Ausbildung 


Zweı weitere Stadte sınd von den 
Kämpfen stark mugenammen 
ım Suden und Chunardexu ım 
Die Hauptstidt Aanagua hingegen 
blieb weitgehend verschont. Was auf 
den ersten Blick wıe Kriegszersturun- 
gen aussieht. ıst das Werk des Erdhe- 
bens von 1972 Vor sechs Janren lıel 
das Stadızerırum Managuas mirsamt 
Kathedraie und den Bankhochhausern 
zusammen Seither wurde keine eınzı- 
ge Mauer wirderaufgehaut - die inter- 
nationale Hilfe !loss ın dıe Taschen So- 
mozas und seiner Gunstlinge. 








ı deien wurden 


Unter diesen Umstanden herrscht 
keinerlei Hoffnung, dass die durch d.e 
Niederwerfung des Vulksaufstindes 
Ende Sepiemaer angerichteten Schu- 
den repariert werden Nur ın Estelı ha- 
be ıch Leute mıt Auiraumarbeiten se- 
schäftigt gesehen Die meisten frühe- 
ren Bewohner der 2erbomhten Häuser 
sind ıns Ausiand oder ın die Berge ge- 


flohen. Auf alle Fragen nach dem Ver- 
bleib der Obdachlosen erhalte ıch dıe 


gleiche lakonısche Antwort:  ver- 
schwunden. 
Wie viele Taie, wie viele Verletzte 


haben dıe Kämpfe gelürdert? Es ıst un- 
umganglıch, auch nur eme ungefahre 
Zahl zu ermitteln. In Estelı schwankt ı 
dıe Schatzungen der Todesopfer zwı- 
schen 70 und 3000. Viele Familien be- 
erdıgten ıhre gefallenen Angehörigen 
ar alter Stile im Garten. Die Verwun 
versteckt und starben 


| uft mangels ärztlicher Behandlung Ih- 


re Einlieferung in ein Spital hate 
wahrscheinlich ebenfalls den Tod be- 
deutet, denn dıe Rache der vorläufigen 
Sıeger kennt keine Grenzen 


Niemand gibt sich der Illusion 
hın, dass jetzt Ruhe :n Nicaragua eın- 
ketren wırd Die momentane Abwe- 
senheit organisıerier Kampfhandlungen 
wırd lediglich Als eıne Feuerpause ver- 
standen, denn beide Parteren sınd er- 
schopft Die nächste Runde begınnı 
vielleicht in wenigen Wochen, viel- 
leicht ın eınıgen Munaten, nach vor- 
herrschender Meinung aber noch vor 
Jahresende 


De e:ne Kriegspartei besteht aus 
der Famılıe Somo2a. die seıt 41 Jahren 
uber Nicaragua herrscht und 65 Pro- 
zent der Wirtschaft besiuzı Ihre 
Pr.xatarmee ist dıe Nationaigarde von 
ungelahr 8000 Mann Die Mannschafıs- 
starke der Nationalgarde wırd gegen- 
wartig nach Aussage Somozas verdop- 
pelt. Den Frein.ilıgen wınken eıne re- 
latıv hohe Bez rg und Machtwill- 
kur Wer als besitzisser Analphabet ın 
dıe Truppe eintritt, kann sıch ın kurzer 
Zeit ein kleines \cermogen ürganısıe- 
ren Die Beuie der Raubzuge wırd 
hierarchisch aufgeteilt. Bauern werden 
umgehracht. weıl eın Oberst seın Auge 
aut «hr Grundstuck geworfen hat Dem 
kleinen Soldaten gehoren dıe persönlı- 
chen Fifekıen der Ermardeten Die 
Nationatgurde ıst Tufihewegoh durch 
eıne grussere Anzahi von Hubschrau- 
bern Eın beliebter Sport beı Razzıen 
auf erılegene Dorfer besteht dar.n. 
Hauern ın Helikopter zu fanden und aus 
u Meier Hohe abzuwerfen 





Die Geheimpolizel fährt 
Cheveolei Nova 


Das wichtigste Ausbildungslager der 
Nauonalgarde befindet sıch umıtielbar 
neben dem Hulel uintercontinentale ın 
Manngua Eın ganzes Stadtviertel wur- 
de fur den Verkehr gesperri An den 
Ecken des Lagers stehen Wachltürme. 
vne der Umzaunung wurden Schutzen- 
gräben ausgehuben \n eırer Grün- 
flache her hallen den ganzen Tag dıe 
Schreie der Oftizıere und der Rekru- 
ten. dıe nach amerskanischen Metho- 
den gedrillt werden In der Nine sıe- 
hen cınsaizhereite Grosshuhschrauber 
Prasıdent Samoza :selhst resıdıert ın 
dieser Festung wie auch sein Sohn, der 
die Natienalgarde befehtigı 

Die Armee haı gegenwärtige Order, 
wen:g ın Erscheinung zu Ireten und 
vor allem gegenuber Ausländern hoöf- 


lich zu sein Nur an den Einfahrten 
einiger Ortschaften haben die Militärs 
Strassensperren errichtet und filzen 
jedes Fahrzeug nach Waffen. Erst 
nach Einbruch der Dunkelheit tauchen 
die unıformierten Gestalten an den 
Strassenkreuzungen im Stadtinnern 
auf und schiessen ohne Warnung auf 
alles. was sich bewegt. Nach Angaben 
von Augeuzeugen dringen sıe auch re- 
gelmassig in dıe Barrioa, die Elends- 
yquartiere. ein, holen Jugendliche aus 
den Wohnungen und erschiessen sie 
oft «auf der Fluchten. 


Weitere Komponenten des Unter- 
drückungsapparales sind die Strassen- 
polizei. die Geheimpolizei und vor al- 
lem die gefürchtete Spezialabteilung 
BECAF. Diese Abkurzung steht für Ba- 
tallon Especializaudo de Combate Anti- 
terroristan (Sonderbataillon zur Be- 
kämpfung des Terrorismus). Die BE- 
CAT-Leute fahren in Konvais von je 
zwei orangefarbenen Jeeps durch die 
Strassen und nehmen Verhaftungen 
vor. Wer in itre Hände fällt, wırd 
selten lebend wiedergesehen. 


Die Geheimpolizei bewegt sich mit 
Vorliebe in Zivilautos der Marke Che- 
vrolet Nova. Ihre Opfer landen In den 
Gefängnissen und werden gefoltert. 
Relativ harmlos dagegen sind die An- 
gehörigen der Strassenpolizei, die es ın 
erster Linie auf Geld abgesehen ha- 
ben. Im Volksmund nennt man sie alos 
mordios» {die Gebissenen). Die «mor- 
dıos» nehmen Passanten unter irgend- 
einem Vorwand fest und machen An- 
stalten, sie aufs Kommissariat mitzu- 
nehmen. Gegen eın Lösegeld von 100 
Cordobas, eıne Armbanduhr oder eine 
Halskette lässt man die Angehaltenen 
wieder laufen. 


In den Gefängnissen, in denen syste- 
matisch gefoltert wird, schmoren nach 
Angaben eines Gewährsmannes «einige 
hundert» politische Häftlinge. Ein gros- 
ser Teil der politischen Gefangenen 
wurde Mitte Oktober auf freien Fuss 
gesetzt, als eine Untersuchungskommis- 
sion der Organisation der amerikani- 
schen Staaten (OAS) das Land besuch- 
te. Da aber täglich neue Verhaftungen 

emeldet werden, während andere Ge- 
angene freigelassen werden, ist &s 
schwierig, sich ein genaues Bıld zu ma- 
chen. Das Internationale Komitee vom 
Roten Kreuz (IKRK) hat die Bewilli- 
gung erwirkt, die Gefängnisse zu besu- 
chen. Nach Ansicht des Leiters der 
IKRK-Delegation, des Schweizers Ray- 
mond Chevalley, ist es seinen Leuten 
gelungen. mit der Zeit so ziemlich alle 
Haftstätten ausfindig zu machen und 
zu inspjzieren. 


Wichtigste Waffe des Regimes ist 
die brutale ‚Einschüchterung der ge- 
samten Bevölkerung. besonders der Ju- 
gend. Begleitmusik ist eine einfältige 
Propuganda, die über die zensurierten 
Radiostatiunen verbreitet wird. Die Op- 
position wird darin zu «Terroristenban- 
den des Sandinismus-Kommunismus» 
gestempelt. Wortreche Warnungen 
ergehen vor dem wAmeisenstaat», den 
dıe Sandınisten angeblich errichten 
wollen. vor den «tierischen Instinkten 
der Revancken und einem ufehlgeleite- 
ten Abentcuergeist» der Jugend. In 
eıner seiner letzten Reden siellie Su- 


moza die These auf, dass Kommunis- 
mus und Konservativismus eng miteın- 
ander verwandt wären. Er bezog sich 
dabeı auf die Tatsache, dass auch die 
Unternehmerschaft des Landes seinen 
Rücktritt fordert. 


Schwer in die Landschaft einzuord- 
nen ist die journalistische Freiheit, der 
sich die grösste Zeitung des Landes, 
«La Prensan. erfreut. «l.a Prensan, die 
seit dem 8.Oktober wieder erscheinen 
darf, berichtet täglich detailliert über 
die Greueltaten des Regimes und ver- 
breitet die Aufrufe der ıllegalen Oppo- 
sitionsbewegung. Der Direktor des 
Blattes, Pedro Joaquin Chamorro, wur- 
de vor neun Monaten von Unbekann- 
ten ermordet, was Anlass der ersten 
Unruben war. Auch jetzt werden Re- 
daktoren und Korrespondenten der 
Zeitung laufend ohne Anklage verhaf- 
tet. doch jeden Nachmittag erscheint 
eıne neue Nummer und findet im gan- 
zen Land reissenden Absatz. Offenbar 
hat das Blatt für Somoza eine Alibi- 
funktion. es mügen aber auch andere 
Gründe massgebend sein. 


Präsident Somoza denkt nicht Im 
Traum an Rücktritt, doch auch seine 
Gegner rüsten zum Kampf. Ich habe 
bei meinen Fahrten im Mietwagen 
kreuz und quer dusch Nicaragua keı- 
nen einzigen Menschen kennengelernt 
(von den Angehörigen der Nationalgar- 
de abgesehen). oer dag Regime nicht 
zum Teufel wünschte. Die Opposition 
umfasst heute ohne Uebertreibung das 
ganze Volk. In der Frente Amplio Opo- 
sitor (FAO) - der Breiten Oppositions- 
front - sind alle sozialen Schichten und 
politischen Tendenzen zusammenge- 
fasst. Ihre Im Untergrund tätige Füh- 
rurg besteht aus dem Schriftsteller 
Sergio Ramirez, dem Industriellen Al- 
fonso Robelo {Ex-Direktor von Coca- 
Cola Nicaragua) und dem Politiker Ra- 
fael Cordoba Rivas. «Dieses Triumvirat 
stellt die ptovisorische Regierung dar 
und vertritt alle demokratischen Kräfto 
des Landes». erklärte einer der Führer 
der Sandinistenbewegung, Ernesto 
Cardenal, in einem Gespräch mit dem 
TA in seinem costaricanischen Exil. 
Die FAO fordert als Vorbedingung für 
jede Lösung den Rücktritt Somozas 
und verspricht freie Wahlen. 


Drei grössere Gruppierungen sind in 
der FAO vereinigt: die Demokratische 
Befreiungsunion (UDEL), die Gruppe 
der zwulf und die Sandinistische Front 
der Nationalen Befreiung {FSLN). Es 





handelt sich um Fromationen von 
Christlichkonservativen. linken Intel- 
lektuellen, Gewerkschaftern und So- 


Nicaragua: Das Schlimmste kommt erst 
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zialdemokraten. wobei die FSLN auch 
eınen minoritären marxistischen Flügel 
hat. 


Tagesgespräch in Nicaragua sind ge- 
genwärtig die «Verhandlungen» zwı- 
schen der FAO und Somoza. Als Ver- 
mittler tritt eın Ausschuss der Organi- 
salion der amerikanıschen Staaten auf, 
bestehend aus Vertretern der USA, 
Guatemalas und der Dominikanischen 


Republik. Nach Informationen aus 
FAO Kreisen sınd die USA bemilht, 
eınen Keil zwischen die rechten und 


Iınken Oppositionsgruppen zu treiben, 
um eıne Washington genehme neue 
Regierung zu bılden. Auch die ın Ma- 
nagua akkredit;ierten westlichen Dıiplo- 
maten sind sich einig, dass sıch Somo- 
za ohne dıe fortdauernde amerikani- 
sche Unterstützung nicht am Ruder 
halten konnte. 


Die «Somoza-Farm helsst 
Nicaragua 


Ueber den Ausgang der «Verhand- 
lungen» macht sich aber kein Mensch 
im Land Illusionen. Alle sınd davon 
überzeugt. dass Somoza nur auf Zeıt- 
gewinn taktiert. Der General fühlt sich 
noch stark. weil er auf einflussreiche 
Freunde ın den USA zählen kann. 78 
ameriıkanısche Senatoren haben in 
eınem Brief an Prasident Carter eine 
Ehrenerklarung für den nicaraguanı- 
schen Diktator abgegeben und seine 
Unterstutzung gefardert. Somoza ıst 
nämlich eın erstklassıger Geschäfts- 
partner fur US-Firmen, weil ihm prak- 
tisch das ganze Land gehört. «Die Fa- 
mılie Somoza besıtzt eine grosse Fasm 
- ıhr Name ist Nicaraguan, !auter ern 
geflugeltes Wort ın Mistelamer:ka. Der 
Gener.ıl pflegt auch seine Beziehun- 
gen zu den Exılkukanern und ultra- 
rechıen Kreisen ın den USA. Nach In- 
formatioren aus Seinem engsien Sıab 
hielt er s:ch ın diesen Tagen mehrmals 
ın Miamı auf. 


Isrzel lielert Waffen 


Nachschub für ihre Waffenlager 
erhält Somozas Nationalgarde aus Isra- 
el. Diese Nachricht wurde von Somoza 
per-önlich bekanntgegeben. Offenbar 
sınd der US-Regierung dırekte Waffen- 
heferungen an den bedrangten Dikıa- 
tor mnmentan zu heikel, so dass dıe 
auf Export erfichte ısraelısche Rü- 
stungs’ndustrie eınsprang. Zur Aufstok- 
kung der Nationalgarde strömen aus- 


landische Söldner ins Land; nach An- 
gaben von Augenzeugen vor allem 
Guatemalteken. vereinzelt aber auch 
Nordamerikaner, Exilkubaner und Viet- 
namfluchtlinge. 

Gegen diese Streitmacht scheinen 
Somo2as Gegner schwach. Vor allem 
gegen Flugzeuge vermögen sie mit Ih- 
ren leichten Waffen wenig auszunch- 
ten. Wie Sandınıstenfuhrer Cardenal 
dem TA erklärte, wird sich die geplan- 
te zweite Offensive der Rebellen in 
der Hauptsache auf Guerillaaktionen 
beschränken, wobei nicht an dıe Schaf- 
fung «befreiter Gebieten gedacht ist. In 
Nicaragua untergetauchte Sandınısten 
erzählen. dass fast jeder Mann eıne 
Waffe versteckt hat. Zusätzliches Ge- 
rät wırd auf Dschungelpfaden :ns Land 
geschleust. 

«Unser grosses Problem Ist, dass nie- 
mand mit modernen Waffen umzuge- 
hen verstehtw, sagte mir eın junger 
Sandınıst, «denn Somoza hat wohlweıs- 
lıch keine allgemeine Wehrpflicht ein- 
geführt. Dafur ıst aber heute die ge- 
samte Bevölkerung politisiert und 
weiss, warum sıe kampfen muss » 

Die Sandinısten können auf diskrete 


Unterstützung durch Costa Rica und 
Panama zählen. Bewaffnete' Freischär- 
ler, dıe nach Costa Rica flüchten, wer- 
den der offiziellen Neutralität wegen 
nach Panama abgeschoben. Panamas 
starker Mann, Generali Torrijos, schickt 
eigens Flugzeuge, um dıe Sandinisten 
abzuholen. In Panama werden sie trai- 
niert, mit neuen Waffen versorgt und 
insgeheim an der dünnbesiedelten At- 
lantıkküste Nicaraguas abgeseızı 

In Erwartung des nächsten Waffen- 
gangs läuft Nicaragua in den wiırt- 
schaftlichen Ruin. Wohl verspricht So- 
moza öffentlich eine Finanzspritze für 
die kriegsgeschädigten Betriebe und 
100 000 neue Arbeitsplätze, Die Wirk- 
lichkeit jedoch ist katastrophal’ Ar- 
beitslosigkeit und beg.nnerde Hungers- 
not. Am härtesten betroffen sınd dıe 
armen Schichten, die keute mit dem 
Rücken zur Wand stehen. In Managua 
ist eıne bürgerliche Wohngegnd zwı- 
schen zweı Elendsquartieren einge- 
kalt, Ihre Bewohner sitzen den ganzen 
Tag mıt dem Gewehr vor der Haustur 
und schlafen nachts mıt der Wulfe ne- 
ben dem Bett. Sie fürchten, dass dıe 
Nachbarn aus purer Hunger die Häu- 
ser der Bessergestellien sturmen. In 
Nicaragua steht das Schlimmste norh 
bevor Pwrre Sırmonifsch 





Die kriegerischen Handlungen gehen in den Ruinen weiter, wo von Zeit zu 
Zeıt der Schutt wieder ablransportiert wird. wie hier in Estelı, rund 100 Kılö- 
meter nordlich der Hauptsiadi Managua. (Bild Sımanıtsch) 


AaesSaÄngeiget Dienstar. 7. November 1078 
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UND BERICHTE 


Flüchtlinge, um die sich 
nur die «Kleinen» kümmern 


25000 Nicaraguaner flohen nach Costa Rica und Honduras: 
Die grossen Hilfsorganisationen verschränken die Arme 


Sie sind vorläufig nicht mehr als 25000, die Flüchtlinge aus 
dam mittelamerikanischen Staat Nicaragua. Selbst das Uno- 
Hochkommissarlat für Flüchtlingswesen betrachtet den Exo- 
dus aus dem Reich des Diktators Anastasio Somoza nicht 
als vordringliches Problem. Kein Vergleich mit den Hundert- 
tausenden Indochinaflüchtlingen oder den Massen Entwur- 
zelter In Afrika. Dennoch besteht einiger Anlass, die Ent- 
wicklung mit Sorge zu verfolgen. Pierre Simonitsch be- 


richtet. 


Die meisten Flüchtlinge aus Nicaragua 
beanspruchen keine internationale Hil- 
fe, sondern konnten :n umhegenden 
Ländern bei Verwandten unterschlüp- 
fen oder leben von ihren Ersparnissen. 
Nur die Aermsten landeten In Auffang- 
lagern: etwa 8500 in Honduras d 
500 in Costa Rica Dort hausen sie eng 
zusammmengepfercht, leiden aber kei- 
nen Hunger. Vom humanitären Stand- 
punkt aus ist indessen jeder mittellose 
Flüchtling hilfswürdig, ob er nım einer 
varı 230000 oder von «nurs 25 000 ist. 
Darüber hinaus dürfte der Flüchtlings- 
schub aus Nicaragua nur ein Anfang 
«cin. Die grossen Unruhen im Land 
stehen noch bevor (vgl. TA-Reportage 
vom 27. Oktober). Gerade dieser Tage 
sind erneut Kämpfe zwischen Rebeilen 
rde aufgeflackert. 


Nicaragum ist ein Paradebeispiel für 
brutale Unterdrückung, doch ganz Mit- 
telamerika befindet sch in Gärung. 
Aua Guatemala und EI Salvador wer- 
den Aufstände der Unterprivilegierten 
gemeldat. In Honduras murrt das Volk 
gegen die Ausbeutung durch ausiändi- 
sche Agrarmutis und einbeimische 
Profßtgeier. In Panama hat sich der 
starke Mann, General Omar Torrijos, 
vom Posten des Regierungschefs auf 
enen des Kommandierenden der 
Streitkräfte zurückgezögen, doch der 
Weg zu einer demokratischen Ordnung 
scheint noch weit Eine aVietnamsie- 
rung» der Konflikte m Mittelamerika, 
mit amerikanischen Söldnern und M£li- 
tärberatern auf der einen Seite, einer 
kommunistischen Guerillabewegung 
auf der anderen, erscheint zahlreichen 
Beobachtern als eine reale Gefahr. 

















Asyl im «Sandwichataats 


Als einzige Demokratie sticht Costa 
Rica hervor - ein kleines Land ohne 
I Armee, das 35 Prozent seines Budgets 
für das Gesundheitswesen und 30 Pro- 
zent für die Volksbildung ausgibt. 
Manche nennen das Land die Schweiz 
Zentralamerikas - ein Vergleich, der 
schon deshalb hinkt, weil Costa Rica 
ein qutausgebautes Sozialversiche- 
rungswesen hat. Die beiden grossen 
Parteen sozialdamokratischen Zu- 
schnitts wechseln sich alle vier Jahre 
mach freien Wahlen an der Macht ab. 
Eın Gesetz verbie‘et, dass der Staais- 
präsident sein Amt länger als eine 
Legisiahırperiode ausübt. Die Politiker 
haben in der Regal einen Nebenberuf. 
So arbeilet Vizepräsident Rodriga Alt- 
mann oft vormittags als Chirurg in 
ı einer Klinik, um sich den Rest des Ta- 
ı ges den Siaatsgeschäften zu widmen. 
Costa Rica ist aber auch ein eSand- 
wichstaats, eingekeilt zwischen zwei 
Mlitärdiktaturen. Dies ist ein Grund, 
| warum der Regierung viel daran lıegt, 
freundschaftliche Beziehungen zu den 
demokratischen Siaaten zu pflegen 
und deren Unterstützung auf dem di- 
plomatischen Parkett zu gewinnen. Für 
dıe Bewohner des Nachbarlands Nica- 
ragua, die der Willkür und dem Elend 
entfliehen wollen, bedeute: das friedli- 
che Cosıa Rica seit je ein bevorzugies 
Asyl. Im Laufe der letzten Jahrzehnte 
and rund 100000 Nicaraguaner über 
die Grenze gekommen und haben sich 
in Cosıa Rica ein neues Leben auige- 
baut. Seit dem 12.September (wäh. 
rend der Kämpfe in Nicaragua) haben 
dıe eostaricanischen Behörden rund 
16 000 Neuankömmlinge registriert, zu 
denen noch eine gewisse Dunkelzıffer 
addiert werden muss von Flüchtiingen, 
de sich durch den Urwald uber die 
Grerize schlugen. 








Viele Nicaraguaner sind indessen 
mit Öffentlichen Verkehrsmitteln oder 
mit dem eigenen Auto angekommen. 
Seit die Grenze zwischen den beiden 
Ländern erneut geöffnet ist, Iassen die 
nicaraguanischen Posten Frauen und 
Kinder mit gültigen Papieren ausrei- 
sen. Für Männer ist der Grenzüber- 
gang gefährlicher, denn sie riskieren 
verdächtigt zu werden, auf der Seite 
der Sandinisten gekämpft zu haben. In 
einem Flüchtlingslager erzählte mir 
eın Mann, dass er mit Frau und sechs 
Kindern vier Tage lang ohne Nahrung 
über die Berge wanderte, um unbe- 
merkt nach Costa Rica zu gelangen. 

Als Fluchtgründe werden angege- 
ben: Zerstörung der Wohnstätten, Tod 
des Vaters, Ehemannes oder anderer 








Familienangehöriger, Verfolgung. Ver- 


Nur die Aermsten landen in Lagarn: 
nıcaraguanische Flüchtlingskinder In 
der Auffangstellae La Cruz, Costa 
Rıca. {Bilder Simcnitsch} 


lust der Existenzgrundlage, Hungers- 
not. Die Flüchtlinge brauchen keıne 
Greuelmärchen zu erfinden, denn sıe 
erhalten ihre Aufenthaltsgenehmigung 
ohne Schwierigkeiten. Bis jetzt hat Co- 
sta Rica einen ei n angeblichen 
politischen Flüchting abgewiesen. Er 
wurde beschuldigt, ein eingeschleuster 
Agent des Somoza-Regimes zu sein. 
Sandinistische Kampfgruppen, die über 
die Grenze flüchten, dürfen sogar 
Pressekonferenzen abhalten, bevor sie 
der Neutralität wegen nach Panama 
weitergeschickt werden. An den Häu- 
serwänden der Haupistadt San Jose 
prangen Plakate mit dem Slogan aAnte 
la tirrania somozista, Costa Rica tam- 
bien es sandinistaw (angesichts der Ty- 
ranneı Somozas ıst auch Costa Rica 
sandinistisch). 











OAS verurteilte Nicaragua 


Die Spannungen zwischen Nicaragua 
und Costa Rica haben dadurch zuge- 
nommen. Die mcaraguanische Natio- 
nalgarde leistete sıch einige Vebergrif- 
fe auf das Territorrım des armeelosen 
Nachbarstaates und verfolgte flüchten- 
de Sandinisten. Am Grenzort Pehas 
Blancas ist das costaricamische Zollge- 
bHude von Einschüssen aller Gewehr- 
kaliber durchs.ebt Man zeigt mir den 
Platz, an dem een Sandmist den Tod 
fand. Zwei Kilometer von der Grenze 
entfernt mnd neben der Hauptstrasse 
Bombentrichter zu aehen, die von 
«nem Angıif der nicaraguanischen 
Luftwaffe herrühren. Ein Helikopier 
landete auf dem Boden Costa Ricas 
und entführte drei geflüchtete Nicara- 
guaner. 

Die Regierung Costa Ricas schlug 
zurück, indem sie eine der Familien 
Somoza gehörende Farm an der Gren- 
ze aus aSicherheitsgründen» verstaat- 
lichte und bei der Organisation der 
amerikanischen Staaten (OAS) eine 
Klage wegen der Grenzverletzungen ein- 
brachte. Mit Hilfe der Drohung, die 
OAS zu verlassen, erhielt Cosıa Rica 
Genugtuung. 19 der 25 Mitgliedstaaten 
der OAS stimmten am 17. Oktober für 
eine Verurteilung Nicaraguas. 


Die Stimmung in den Flüchtllingsia- 
gern an der Grenze wurde aber un- 
tragbar. Von ihrer Unterkunft in einer 
im Bau befindlichen Kirche in La Cruz 
können die Flüchtlinge beobachten, 
wie sich in der Meeresbucht Baia de 
Salımas die Patrouillenboote der beiden 
Staaten gegenüberstehen. Nur acht Ki- 
lometer trennen La Cruz von den 
Grenzpfählen. Dieser Tage meldete 
die Regierung Nıicaraguas einen Ueber- 
fall von Sandinisten im Grenzgebiet, 
bei dem ein Natıon rdist getötet 


wurde, bevor sich die Freischärler nach 
Costa Rica zurückzogen. Wahrheit oder 
Vorwand? Jedenfalls rechnet man in 
Costa Rica mit neuen Militäiraktionen 
des Nachbarlandes. 

Das Lager in La Cruz dient als Auf- 
fangsıelle. Nach den üblichen Formalı- 
tgıen, zu denen eine ärztliche Untersu- 
chung und Impfung gehören, werden 
die Flüchtlinge nunmehr im Landesin- 








Der Flüchtliingsschub aus Nicaragua... 


neren zusammengefasst. Neben der 
Stadt Liberia entstanden ein Zeltiager 
und eine Gemeinschaftsbaracke. Den 
Unterhalt der Flüchtlinge übernehmen 
das Rote Kreuz und eine Reihe wohl- 
tätiger Vereine. Nur wer keinerlei ei- 
gene Existenzmittel besitzt, bleibt in 
den Lagern. Wie der Vertreter des 
Uno-Hochkommissariats für Flücht- 
lingswesen, Hugo Idoyaga. in einem 
Gespräch mit dem TA erklärte, geben 
sich die Costaricaner alle Mühe, Ar- 
beitsplätze für die aasilados» zu finden. 
Vom staatlichen Gesundheitswtsen 
profitieren sie & 






sparnisse mil! en, geht aber la 
sam das Geld aus. Immer mehr wen- 
den sich an eine Hilfs nisatıon um 
Beistand. Falls ein ne 
schub eintritt, wie 
wird, sitzt Costa Rica :n der Klemme, 
So wohthabend isı das Land nicht. dass 
es mit eınem Schlag Zehntausende 
weitere Flüchtlinge verkraften könnte, 
Darum versucht die Re; ü 
Jos@ vorbeugend, intern: 
für den Ernstfall zu mobilisieren. 












Longo Mal spring! ein 


Die europäische Kooperative Lon 
Mai, die als eine der ersten Örganisa- 
tionen am Ort war, wurde mit offenem 
Arm empfangen. Longo Mai betreibt in 
mehreren europäischen Ländern Land- 
wirtschaftsholiektive. die idealistisch 
gesinnten jungen Leuten eine berufli- 
che Tätigkeit bieten. Die Organisation 
hat in Costa Rica drei Hilfsprogramme 
für Nıcaragua-Flüchtlinge aufgezogen. 
Eın von ihr gechartertes Flugzeug mit 
Zeiten, Wolldecken und Medikamen- 
ten traf Ende Oktober, aus der 
Schweiz kommend, in San Jos@ ein. 
Zur gleichen Zeit verliessen 40 junge 
Fiüchtlinge San Jos& in Richtung Zü- 
rich, von wo sie in die verschiedenen 
Kooperativen zur beruflichen Weiter- 
bildung gelettet wurden. Das ehrgei- 
zıgste Unternehmen ist die Gründung 
eıner Landwırtschaftskooperative in 
Cosıa Rica. in der Flüchtlingsfamilien 
unter Anleitung europaischer Techni- 
ker eine neue Existenz finden sollen. 
Die Verhandlungen über den Landkauf 
sind gegenwärtig ım Gang. 

Die Verpflanzung junger Flüchtlinge 
aus Nicaragua nach Europa ist nicht 








problemlos. Ich habe einer der Diskus- 
sionen im Gesundheitsministerium in 
San lose beigewohnt, bei der Vertre- 
ter von Longo Mal eine Auswahl unter 
den Reisewilligen treffen wollten. Die 
meisten der anwesenden Jugendlichen 
hepten überhähte Erwartungen hin- 
sichtlich ihrer Chancen im Alten Konti- 
nent. Viele wünschten Medizin oder 
Biologie zu studieren oder Pilot zu 
werden. Für die Arbeit in der Land- 
wirtschaft herrschte wenig Begeiste- 
rung. Andere schreckt der Schritt Ins 
Ungewisse. die Trennung von Ver- 
wandten und Freunden. Der Grossteil 
bwarten, wie sich die Lage in 
a entwickelt, um nach dem 
Sturz Somozas heimzukehren. Natür- 
lich gibt es genügend, die bereit sind, 
die Offerte von Longo Mai anzuneh- 
men. Im Sinne eines Technalogietrans- 
fers zugunsten Nicaraguas nach der 
hoffentlich bald beendeten Somoza- 
Aera ist eine solche Berufsausbildung 
mit Rückflugticket sicherlich positiv zu 
werten. Aber es ist nur ein be- 
scheidenes Experiment. Die finanzkräf- 
tigen internationalen Organisationen 
stehen mit verschränkten Armen da, 
weil sie politische Rücksichten nehmen 
müssen. 


Düstere Aussichten für Flüchtlinge 
in Honduras 


Ziemlich hoffnungslos sieht die Lage 
für jene Nicaraguaner aus, die In den 
nördlichen Nachbarstaa Honduras 
flüchteten. Honduras ist das rückstän- 
digste Land Mittelamerikas. Der Gross- 
teil seiner Bevölkerung lebt In Not. die 
herrschende Misswirtschaft und Kor- 
ruption sınd sprichwördich. 8500 Nica- 
sagua-Flüchtlinge sind in Lagern nahe 
der Grenze untergebracht. Bei Cholute- 
ca leben 3500 Personen in Zelten. Auf 
Intervention ausländischer Helfer hat 
das Honduranische Rote Kreuz die an- 
fangs miserablen Unierkunftsbedingun- 
gen etwas verbessert. Im anderen 
grossen Lager, EI Triunfo, steht noch 
immer eın Zelt ans andere geklebt. 
Nach Aussage eines französischen und 
eines Österreichischen Aerzteteams, die 
getrennt einen Augenschein vornah- 
men, sind die Kinder zum Teil bei 
schlechter Gesundheit und die sanitä- 
ren Anlagen vällig unzureichend. Resi- 
gnation breitet sich aus, die Zukunfts- 
aussichten der Flüchtlinge sind düster. 

Das Militärregime steht dem be- 
nachbarten Diktator Somoza politisch 
näher als den Sandinisten, deren Aus- 
strahlung auch auf die b: 
Schichten In Honduras zu 
ginnt. Da schistische guay und 
Honduras waren die einzigen Länder, 
die sich bei der Verurteilung Nicara- 

was durch die Organisation der ameri- 

anischen Staaten der Stimme enthiel- 
ten. Geflüchtete Anti-Somoza-Kämpfer 
werden in Honduras wie Gefangene in 
einem besonderen Lager interniert. 
Angeblich hat die honduranische Re 
rung den internationalen Körpersc 
ten 
Sandınisten nicht an Somoza ausgelie- 
fert werden. Aber ein Kuhhandel zwi- 
schen Diktatoren In einer Weltgegend, 
wo ein Menschenleben wenig gilt, ist 
niemals auszuschliessen. 

Pıerre Simonitsch 































».. dürfte nur ein Anfang sein: Auffanglager Liberia, Costa Aica. 


Bebauungsplan der Finca Sonador 


s f 


Der nachfolgende Beitrag stammt von Ernst Götsch, einem jungen Schweizer 
Experten für tropische Pflanzenkulturen. Er wurde als landwirtschaftlicher 
Berater der Kooperative eingestell$, Er übernimmt die landwirtschaftliche 
Schulung der Flüchtlinge und baut ausserdem ein Institut für tropische Land- 
wirtschaft auf. Zu diesem Zweck wurde ihm Land auf der Finca zur Verfügung 
gestellt. 

In dieser Nummer publizieren wir das Vorwort 2u seinem Bebauungsplan. Den 


Plan selbst bringen wir in der nächsten Zeitung. 


Vorwort 

Landwirtschaft, wie sie bis heute 
vom Menschen in den Tropen betrie- 
ben wird, ist sehr extensiv und ver- 
schwenderisch. Schon die Ureinwoh- 
ner des tropischen Regenwaldes be- 
trieben Wald-Brandwirtschaft, d.h., 
um Manjok, Mais und Bohnen anzu- 
bauen, fällten sie ein Stück des Urwal- 
des und zündeten dieses anschlies- 
send an. Auf diesem Land, meistens 
in ebenen Gebieten, bauten sie dann 
während ein bis drei Jahren ihre 
Kulturen an, bis die Nährstoffe im 
Boden aufgebracht waren, oder, was 
häufiger der Fall war, weil der Urwald 
sich nach dieser Zeit das Land wieder 
zurückerobert hatte. Dieses System 
funktionierte aber während Jahrtau- 
senden ohne Störung des Gleichge- 
wichts, weil erstens die Flächen 
klein und von Urwald umgeben wa- 
ren, sodass bei der bei dieser Methode 
unvermeidlichen Erosion, der ausge- 
schwemmte oder vom Wind wegge- 
tragene Humus nur in den anliegenden 
Urwald verfrachtet wurde, und nicht 
von den Flüssen in die Seen und ins 
Meer geschwemmt, wie dies heute der 
Fall ist, wo über tausende von Quadrat- 
kilometern der ganze Urwald zerstört 
ist. 

Zweitens war die Bevölkerungsdichte 
gering, und damit dauerte es 50, 100 
oder mehr Jahre, bis die Leute wieder 
auf den gleichen Platz zurückkehrten, 
sodass der Urwald unterdessen wieder 
genügend Zeit hatte, eine neue Humus- 
schicht zu bilden, und damit die 
Fruchtbarkeit wieder herzustellen. 
Drittens benützten diese Hackbauern 
zudem Pflanzmethoden, mit denen sie 
auf sehr kleinen Flächen hohe Erträge 
erzielen konnten (Mischkulturen). 
Nach dem Eindringen der Europäer, 
und vor allem in den letzten SO Jahren 
durch die Einführung moderner Tech- 
niken (Maschinen, Monokulturen), än- 
derte sich die Situation plötzlich: Zum 
einen beanspruchten die modernen 
Agrarunternehmen alles ebene und gut 
zugängliche. Land, zerstörten den Ur- 
wald und bauen nun auf den frucht- 


barsten Böden Soya, Reis oder Mais 
an, und auf hügeligem oder steinigem 
Gelände, oder in Gebieten mit soge- 
nannten armen Böden, wird extensive 
Weidewirtschaft betrieben. (Zu dieser 
letzten Kategorie gehört auch unsere 
Finca.) Durch diese Misshandlung wer- 
den die Böden stark erodiert und aus- 
geplündert. 

Zum andern wurden bei diesem Pro- 
zess die Kleinbauern in die ungünstige- 
ren Lagen verdrängt, das heisst in Ge- 
biete mit hohen Niederschlagsraten 
und an Steilhängen der Hügel und 
Berge. Sie hielten vorerst an der Wald- 
Brandwirtschaft fest, die Rotation 
wurde aber infolge ihrer zunehmenden 
Zahl immer enger, wodurch die Er- 
träge sich verringerten, weil die Natur 
keine Reserven mehr zu schaffen ver- 
mochte. Heute ist die Zahl der Klein- 
bauern so gross, dass sie an den meisten 
Orten zur Sesshaftigkeit gezwungen 
sind. Ihre Anbaumethoden, die man 
als Hackbau bezeichnen kann, sind 
den Verhältnissen des Bodens und des 
Klimas schlecht angepasst und wirken 
sich verheerend aus: Sie fuhren zu star- 
ker Ausschwemmung und Versauerung 
des Bodens, sowie zur Erosion durch 
Wind und Sonne, und damit zur Ver- 
sauerung und Verödung ihres Landes. 
So tragen beide Gruppen, die Gross- 
grundbesitzer und die Kleinbauern, 
wenn auch aus unterschiedlichen 
Gründen, im gleichen Masse zur Zer- 
störung des ehemals fruchtbarsten 
Gürtels der Erde, des Gebietes des tro- 
pischen Regenwaldes bei. Versteppung 
und Klimaverschlechterung sind die 
Folgen. Das bedeutet schon heute für 
weite Teile dieses Gebietes Hunger 
und einseitige Ernährung. 

Die einzige Alternative, die aus dem 
Dilemma führen kann, ist eine grund- 
sätzliche Neuorientierung in den Me- 
thoden tropischer Landwirtschaft: Wir 
werden in Zukunft zur Hauptsache 
mit grossen mehrjährigen Pflanzen, 
das heisst mit Bäumen, Sträuchern 
und grossen Kräutern wie etwa Bana- 
nen arbeiten, und diese in einer Art 
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kombinieren, wie es uns im tropischen 
Regenwald vorgegeben ist. Grosse, 
zum Teil Nüsse produzierende Bäume 
und Palmen von 40 bis 60 Metern 
Höhe al Baldachin, einem Mittelbau 
von Frucht-und Nussbäumen zwischen 
10 und 30 Metern und einem Unterbau 
aus grossblättrigen Bäumen, Sträu- 


chern und Kräutern zwischen O und 
10 Metern. Dazwischen werden viele 
Lianen ranken, und so das Ganze mit- 
einander verbinden. 

Die Bäume holen die notwendigen 
Mineralien mit ihren Wurzeln aus 
tiefen Erdschichten, und als Bestand- 
teile ihrer Blätter und Zweige fallen 
sie auf den Boden, wo durch den 
natürlichen Abbau dieser immensen 
Mengen organischer Substanz im Über- 
fluss alle notwendigen Pflanzennähr- 
stoffe geliefert werden, nebst Enzy- 
men, Vitammen und Fermenten; 
letztere haben für die Pflanzen eine 
ebenso grosse Bedeutung, wie für die 
Tiere und den Menschen. Diese Nähr- 
und Wirkstoffe werden von einem 
dichten Netz von Nährwurzeln wieder 
aufgenommen, die ihrerseits mit vielen 
Stickstoff sammelnden und anderen 
Bakterien und Pilzen vergesellschaftet 
sind. Dies ist das Geheimnis der über- 
wältigenden Fruchtbarkeit, Üppigkeit 
und Gesundheit der Urwälder. 

Wenn wir ihre Gesetzmässigkeiten ken- 
nen, und sie bei unseren Kulturmass- 
nahmen und bei der Auswahl und An- 
ordnung der Pflanzen beachten, wird 
eines Tages unsere Landwirtschaft die 
gleiche Üppigkeit, Produktivität und 
Gesundheit in ihren Pflanzungen ha- 
ben, wie der Urwald sie hervorbringt. 
Wir werden keine Probleme mehr 
haben mit sauren Böden, Mangel an 
Stickstoff, Phosphor, Kalium, Calcium 
und Spurenelementen. 

Diese Waldpflanzungen werden nicht 
ständig heimgesucht von Krankheiten 
aller Art, keine Erosion plagt sie, 
keine Trockenheit quält sie. Es wird 
keine Überschwemmungen und kein 
zu kaltes oder zu warmes Wetter mehr 
geben, und all jene Übel, worunter 
unsere Landwirtschaft ständig leidet 
und stöhnt, werden verschwinden. 

Nie werden wir jene Fruchbarkeit, 
Üppigkeit und Gesundheit mit den 
Methoden der heutigen Landwirtschaft 
erreichen können, deren Pflanzungen 
Monokulturen mit meist einjährigen 
Kräutern und Gräsern sind, wie gross 
die Mengen von mineralischen Düngern 
auch immer sein wird, mit denen man 
diese Pflanzen zwangsernährt, und mit 
welchen Mengen von “Pflanzenschutz- 
mitteln”, sprich hochgiftigen Chemi- 
kalien, man auch immer die Krank- 
heitssymptome dieser gequälten Kul- 
turen zu verdecken versucht. 


Anbauplan für die Finca Sonador 


von Ernst Götsch 


Wir veröffentlichen hier den zweiten Teil 
des Anbauplanes der Finca Sonador. Wir 
möchten daran erinnern, dass Ernst Götsch 
diesen Plan im Rahnıen seines Forschungs- 
instituts für tropische Landwirtschaft auf 
der Finca Sonador ausgearbeitet hat. Vier 
andere costaricanische und ausländische 
Wissenschafter haben sich für eine Mitar- 
beit am Institut zur Verfügung gestellt. In 
Frankreich steht Professor Genevois, einer 
der Weltkapazitäten in Bodenchemie und 
Experte für tropische Landwirtschaft mit 
diesen neuen Institut für angewandte For- 
schung in Verbindung. Von Belgien aus 
ist der Biologe und GÖkologieprofessor 
Duvigncaud um die Verbreitung der For- 
schungsarbeiten bemüht. 


Bei der bisherigen Nutzungsweisc war die 
Produktivität des Bodens gering und wec- 
gen der starken Erosion ständig abnchmend. 
Zudem zeigten die Tiere Mangelerscheinun- 
gen und waren geplagt von Parasiten aller 
Art. Der Ertrag aus dieser extensiven Wei- 
dewirtschaft reichte für den Unterhalt von 
drei bis fünf Familien aus. 

Unser Ziel ist es nun, einer möglichst gros- 
sen Anzahl von Familien eine Existenz- 
grundiage auf dem l.and zu schaffen. Dies 
wird nur möglich sein, wenn die Methode 
der Bewirtschaftung den Verhältnissen des 
Bodens und des Klimas besser angepasst 
sind als bisher. 

Dem Klima hier auf der Finca und den 
Böden, so scheint mir, sind tiefwurzelnde 
Bäume und Sträucher besser angepasst als 
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man bei dieser Methode meistens verzich- 
ten. Dafür bringt immer wieder mal eine 
Henne aus einem Versteck einige Junge mit. 
Zudem wird durch diese Haltungsmethode 
das Aufkommen einer erwünschten Pflan- 
zenflora rund um die Siedlung verhindert, 
weil die Federviecher den Boden ständig 
aufscharren und alle Samen, Keimlinge und 
Jungpflanzen zusammenpicken. 

Während der Trockenzeit ist deswegen im- 
mer alles voller Staub und Dreck und wäh- 
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Gras. Aus diesem Grunde habe ich folgen- 
den Anbauplan ausgearbeitet: Die ganze 
Finca wird, was nicht heute schon Wald 
ist, mit Bäumen aller Art bepflanzt, das 
heisst aufgeforstet. 

— Anfangen werden wir auf den besten 
und gut zugänglichen Plätzen, die gegenwär- 
ig von Gras, einigen Büschen und Kräu- 
tern bewachsen sind. Hier sollen so bald 
wie möglich viele Arten von tropischen 
Früchten wie zum Beispiel Anonen, Caimi- 
tos und Avocados gepflanzt werden, zu- 
sammen mit kurzfristigen Schattenpflanzen 
wie Bananen u. a. m. und mit einheimi- 
schen Hölzern als mittel- und langfristige 
Schattenbäumc. Zwischen den Baumreihen 
werden im ersten Jahr ein- und zweijäh- 
rige Hackkulturen angebaut wie Mais, Boh- 
nen, Maniok und Ananas. 

— Was wir von dem oben beschriebenen 
l.and für den Anbau von Früchten nicht 
brauchen sowie Hänge und weniger gut zu- 
gängliche Teile der Finca werden wir be- 
nülzen, um sie mit Palmen und mit tropi- 
schen Nüssen zu bepflanzen, ebenfalls zu- 
sammen mit wertvollen Hölzern aus der 
Region. 

— Die völlig erodierten und dadurch un- 
fruchtbaren Stellen werden wir versuchen, 
mit Pionierpflanzen für cine spätere Nut- 
zung vorzubereiten. 


Viehzucht 


Vieh wird nur soviel gehalten, wie zur 
Selbstversorgung notwendig ist. Die Vich- 


Schnell wachsende 


Schahlenbäume u. Bananen 


rend der Regenzeit ist der Meran oft un- 
beschreiblich. 


Fischzucht 


Mit wenig Aufwand können Fischteiche an- 
gelegt werden. Wasser dazu ist aus den Bä- 
chen und Flüssen, die durch die Finca flies- 
sen, genügend vorhanden. Einc solche Fisch- 
zucht wird uns eine wertvolle Bereicherung 
des Speisezettels ermöglichen. 


haltung wird so schnell wie möglich von der 
hier üblichen extensiven Weidewirtschaft 
auf intensive Pferchhaltung umgestellt. Als 
Futter werden Bananenblätter und -stau- 
den sowie Blätter und Zweige von schnell- 
wachsenden Bäumen dienen. Dieses System 
hat mehrere Vorleile auf einmal: 


1,haben die oben beschriebenen Pflanzen 
eine mehrfach höhere Wachstumsrate als 
Gras; 

2.sind diese Pflanzen, weil Tiefwurzler, 
mineralstoffreicher als Gras, was sich in 
der Gesundheit der Tiere bemerkbar ma- 
chen wird: 

3. wird man erheblich weniger Probleme 
haben mit Tierparasiten aller Art wie 
Würmer und Zecken und durch diese 
letzteren überiragenen Plasmosen. Auch 
kommen die gefressen zu werdenden 
Pflanzenteile nicht mehr in direkten Kon- 
takt mit dem Kot der Tiere; 


4. können wir etwa die Hälfte des anfallen- 
den Hofdüngers dafür verwenden, zeh- 
rende Kulturen anzubauen wie etwa Gur- 
ken, Kürbisse und Melonen sowie Oister- 
nüsse. Die andere Hälfte braucht es zur 
Düngung der Futterpflanzen. 


Im übrigen wird man die Viehhaltung de- 
‚zentralisieren, auf die einzelnen Dörfer oder 
Siedlungen verteilen und die Futterpflanzen 
möglichst in der Nähe der Pferche kulti- 
vieren. Damit können die Transportwege 
kurz gehalten und die Ausbreitung von 
Tierkrankheiten auf ein Minimum be- 
schränkt werden. 


Hühncrhaltung 


Auch die Hühner werden in einem über- 
dachten Freiluftstall gehalten. Ihnen kann 
man Küchenabfälle als Futter geben, wie 
Samen von Früchten und Kürbisgewächsen 
sowie Essensreste. Auch der Ausputz vom 
Mais und den Bohnen ist geeignet sowie 
später mindere Qualitäten von Früchten 
und Nüssen nebst Schlachtabfällen. Den 
anfallenden Mist werden wir als hochwer- 
tigen Dünger brauchen können. 

In dieser Gegend wird «Geflügelhaltung» 
meistens so betrieben, dass die Hühner frei 
ums Haus herum (und im Haus drinnen) 
laufen gelassen werden. Auf die Eier muss 


Forstwirtschaft 


Durch die geplante Bewirtschaftungsweise 
wird diese zu einem schr wichtigen Zweig 
werden. Die bestehenden Waldflächen sol- 
len selbstverständlich erhalten und durch 
eine sinnvolle Durchforstung gepflegt und 
genutzt werden. Es gibt darı viele wertvolle 
Hölzer. Später werden gewaltige Mengen 
von Holz dazukommen aus jenen Teilen. 
die wir nun aufforsten. 
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FAMILIAS NICARAGUENSES REFUGIADAS EN COSTA RICA! 


En San Isidro de el General existe desde hace dos meses 
una COOPERATIVA AGRO-PECUARIA FORMADA POR REFUGIADOS 
NICARAGUENSES e iniciada por la Cooperativa Europea 
Longo mai. 


Cada familia produce para su propio autoabastecimiento 
y trabaja con las demas familias en las actividades de 
la cooperativa: construccion de las casas, ganaderia, 
trabajo forestal... 


La cooperativa procura los servicios necesarios como: 
Atencion medica, escuela para ninos y toda la asisten- 
cia inicial tanto t&@cnica como material. 


Cada martes estara presente en esta oficina una 
persona de la cooperativa para darles amplia informacion 
al respecto. 


INFORMACIONES: Cooperativa Europea 
Longo mai 


Tel: 25-21-23 
San Jose, Costa Rica 


An die nicaraguanischen Flüchtlingsfamilien in Costa Rica! 


In San Isidro de el General gibt es seit zwei Monaten eine 
GENOSSENSCHAFT FUER LANDWIRTSCHAFT UND VIEHZUCHT, GEBILDET 
DURCH NICARAGUANISCHE FLUECHTLINGE und ins Leben gerufen 
durch die Europäische Kooperative Longo mai. 


Jede Familie produziert für ihren eigenen Bedarf und arbei- 
tet zusammen mit den übrigen Familien für die genossenschaft- 
lichen Aktivitäten: Hausbau, Viehzucht, Waldarbeit, usw. 


Die Genossenschaft kümmert sich um die notwendigen Dienst- 
leistungen wie: medizinische Versorgung, Schule für die Kin- 
der und jede erforderliche Anfangsunterstützung technischer 
und materieller Art. 


Jeden Dienstag ist in diesem Büro ein Mitglied der Genossen- 
schaft anwesend, um Ihnen ausführlichere Informationen da- 
rüber erteilen zu können. 


AUSKUENFTE: Europ. Koop. Longo mai 
San Jos&, Costa Rica 
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STELLUNGNAHME VON ORESTES SANDINO 


(aus dem Spanischen übersetzt) 


Rivas, Nicaragua, Zentral- 
amerika, Dienstag, den 19.2.80 


Genossen von Longo mai, 


Es freut uns sehr, Euch von unserer Arbeit auf dem Feld aus zu 
grüssen, sechs Monate nachdem wir uns in den Prozess zum Wieder- 
aufbau Nicaraguas eingegliedert haben, der den Beitrag all jener 
Leute, die sich dieser Welt bewusst sind, so nötig hat. In der 
Tat sind es jedoch nur wenige, die tatsächlich eine positive und 
spezifische Zielsetzung verfolgen. 


In diesen sechs Monaten habe ich feststellen können, dass das 
Grundproblem des Nicaraguanischen Volkes dasselbe ist, das wir 
anlässlich unserer Europareise erlebten. Bei der Ankunft war die 
Reaktion der Gruppe erregt, vielleicht weil man den Atlantik über- 
quert hatte und plötzlich in einem anderen Kontinent stand. 
Konfrontiert mit der entsprechenden Verantwortung machte man sich 
verschiedene Verhaltensweisen zu eigen: Für einige war es eine 
Ferienreise, für andere ein dauernder Festanlass, wieder andere 
schlossen Freundschaften privater Art, und nur einige wenige be- 
nützten die Gelegenheit, um in Versammlungen und Konferenzen die 
reale Situation des nicaraguanischen Volkes und der Flüchtlinge 
zu erklären, und Hilfe zu erwirken. 


wegen dieser Verhaltensweise einiger unter uns entstand eine 
innere Spaltung, die mit der Rückkehr von zwanzig Genossen endete, 
welche sich in Costa Rica mit Beleidigungen und Verleumdungen 
gegen Euch hervortaten. 


Ich bin weiterhin der Meinung, dass dies die richtige Realisierung 
der Hilfeleistung störte, weil diese Leute unter den Flüchtlingen 
in Costa Rica ein negatives Bild von Longo mai schufen. 


Deshalb besteht schon seit Beginn des Projektes Finca Sonador ein 
negativer Einfluss und pflanzt sich über Gerüchte, d. h. irgend- 
welche Versionen von nicht bestätigten Geschichten fort. Trotz 
Suche nach Organisation und Einheit ist die Mentalität der Flücht- 
linge in ihrer Mehrzahl gleichgültig und egoistisch, wobei noch 
Sprachprobleme, unterschiedliche Sitten und kollektive Psychose 
verursacht durch die Spannung infolge der Ereignisse in Nicaragua 
dazukommen. So ergibt sich auf der Finca Sonador wiederum das 
Phänomen der Verleumdung gegen Longo mai und einige Nicaraguaner, 
es entstehen Verzerrungen der Tatsachen, die ich persönlich mit 
den Geschichten der Genossen in Verbindung bringe, die zuerst aus 
Europa zurückgekehrt sind. 


Unmittelbar nach dem Fall der Diktatur kehrten wir nach Nicaragua 


zurück und - wie ich weiter oben erläuterte - trifft man das glei": 


Verhalten der Leute wie in Europa und Costa Rica. Wenige zeigen 
das notwenige Verantwortungsbewusstsein, die anderen verhalten 
„ich gleichgültig oder betreiben Politik, indem sie in der öffe::- 
lichen Meinung Verwirrung stiften. Das geschieht aus zwei Gründe: 
ter erste ist das Fehlen von revolutionärem Bewusstsein und der 
weite Unwissenheit. 


Das heisst, die Mehrheit des Volkes ist sich noch nicht der Not- 
wendigkeit bewusst, einen vollkommenen Wechsel herbeizuführen, 
und sich als Menschen für eine veränderte Zukunft einzusetzen. 

In zweiter Linie wissen sie nicht, dass der erreichte Wohlstand 
kollektiv sein muss und nicht individualistisch. Ich persönlich 
glaube, dass diese Fehler die Mehrzahl der Probleme innerhalb der 
revolutionären Gruppen der Welt verursachen. Im allgemeinen sind 
es Probleme formaler und nicht grundsätzlicher Natur, weshalb man 
am Ende jeder Etappe klar erkennen kann, bis zu welchem Punkt die 
ursprünglich gesteckten strategischen Ziele erreicht werden. 


Ich meine, dass die Schritte, die Longo mai unternahm, wirkungs- 
voller und gewichtiger gewesen wären, wenn andere Voraussetzungen 
bestanden hätten, z. B. wenn eine Einheit des FSLN (Frente Sandi- 
nista de Liberacion Nacional) bestanden hätte. Wenn die Genossen, 
die nach Costa Rica zurückkehrten, tatsächlich die Kampagne für 
das nicaraguanische Volk genutzt hätten. Folglich hätten die 
Flüchtlinge auch von den Grundzügen der Hilfe profitiert und 
möglicherweise würde auch die Hilfe aus Europa anhalten. 


Immerhin erhielten wir die Gelegenheit, Erfahrungen in kollektivem 
Leben zu sammeln, und dies erlaubt uns jetzt, diese Probleme besser 
zu meistern. Aber es fehlt uns das wirtschaftliche Potential. Zwar 
helfen uns die Techniker des INRA (Instituto Nicaraguense de Re- 
forma Agraria), aber wir haben Probleme bei der Beschaffung von 
Material, Nahrungsmitteln, Transporten, Gesundheitswesen, Maschinen, 
Kleidung usw. 


Auf diese Weise erzielte eine so wichtige Unternehmung, wie sie 
Longo mai begonnen hat, aus Gründen des Unverständnisses mehr 
negativen als positiven Einfluss. Denn ich erfuhr, dass der FSLN 
oder einige seiner Führungsmitglieder über die Hilfe von Longo mai 
an die Flüchtlinge nicht Bescheid wussten, was mich ebenso erstaunt 
wie gewisse Hegemonieansprüche bezüglich der Finca Sonador. 


Vielleicht kämen langfristig gesehen sogar Zweifel auf über die 
ursprünglichen Absichten der Kampagne "Aktion Nicaragua", wes- 
halb ich Informationen über die zukünftigen Projekte auf der 
Finca Sonador anfordern will. Denn diese stellt einen Erfolg dar 
für die internationalistische Befreiungsbewegung der Völker in 
Lateinamerika und der Welt, wobei es das Volk von Nicaragua ist, 
das jetzt die Gelegenheit erhält, eine gerechtere Gesellschaft 
aufzubauen, in der die Ausbeutung des Menschen durch den Mensch 
der Vergangenheit angehört, nicht so sehr aufgrund einer wirren 
Politik, sondern durch praktische Realisierung in der Art, wie 
die landwirtschaftlichen Forschungen, die Ernst Götsch auf der 
Finca Sonador betreibt. 


Um zum Schluss zu kommen: Ich kenne die Meinungen für und wider 
Longo mai bezüglich der "Aktion Nicaragua" auf der internationalen 
Ebene nicht; aber es wäre angebracht, die Verbindungen aufrecht 

zu erhalten, hauptsächlich da in Nicaragua die Mitarbeit benötigt 
wird, nicht nur von Longo mai, sondern auch von anderen Organi- 
sationen, Genossenschaften, Institutionen, die daran interessiert 
sind, dazu beizutragen, eine bewusstere Gesellschaft zu formen, 

in der man den Völkern, die es nötig haben, hilft, und zwar be- 
zogen auf eine reale Situation und nicht ein politisches Prestige. 


Mit freundlichem Gruss 


Orestes M. Sandino C. 








Eiereito de Salvacion 


FUNDADO EN 1865 POR WILLIAM BOOTH 


Calle 3 - Avenida 18 
Apartadn 6227 - Teleionno 23-48-64 
SAN JOSE, COSTA RICA 


21 de Febrero de 19°%, 


Srita. Isabelle Beurboulen, 
Basilea, JUIöa, 


Apreciable Senorita: 


Con toda atencion la saludo a la vez que doy contestacion a su -- 


carta de fecha 31 de Diciembre del ane proximo pasado. 


Ruegole primeramente disculparme por la tardanza en mi contesta-- 
cion, pero todo ha sido porque estuve fuera de Costa Rica durante -- 
todo el mes de änero y por lo tanto no estuve atendiendo los asuntos 
de mi Oficina. 

Mucho me extraüa la noticia de los ataques que sufre en la actua-- 
lidad LONGO MAI por parte de algunos örganos informativos de su pais, 
como me lo expresa en su carta, pues en lo personal conozco y admiro 
el gran esfuerzo que esa Urganizaciön hizo aqui en Costa Rica en los 
dias mäs dificiles del conflicto Nicaragüense para ayudar a los Refu- 
wiados de aquel pais.- 

'ue mis palavras sirvan de aliento v apoyn en este momento a su -—- 


Urganizaciön son mis desnos.- 


Sordialmente, YJ 
4 
tar hu A 
Mavor Bernard H. .mith 
Comandant= Regional del Fjercitn 
de salvacion en Gost: icn, Ce de 


340/1lw. 


RECUEROE EL EJERCITO DE SALVACION ES SU TESTAMENTN 


Annex _20 
“Por una Costa Rica mejor para todos 


INSTITUTO DE TIERRAS Y COLONIZACION 


TELEFONO 23-70-22 — APARTADO 5054 - SAN JOSE, COSTA RICA 


San Isidro, P&rez Zeledön, 10 enero 1980. 
O.R.V.G. 020-80, 


Senores: 

Isabelle Bourboulon y 
Holger Weisswange. 
Cooperativa Longo hai. 


Presente, 
Estimados senores: 


La. presente es para saludarles y dar contestaciön a su a- 
tenta nota del 31 de diciembre del ano pasado, donde me solici 
tan referirme en forma personal a su labor desarrollada en pro 
de los refugiados nicaraglienses en Costa Rica; lo cual hago de 


la siguiente manera: 


Para mi persona, fue ejemplarizante el gesto de ustedes, 
al venir desde Europa a colahorar con los hermanos nicaraglien- 
ses; soy Conciente de gran esfuerzo que hicieron para tratar 
de que los jövenes nicas, pusieran en präctica al menos parcial 
mente, el sistema de vida que Longo Mai desarrolla con exito 
en Europa. Sin embargo considero que no se pudo lograr la me 
ta, de montar la Cooperativa Latinoamericana por las siguientes 


razones:! 


1- Los nicas no estaban convencidos plenamente del sistema que 
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se les estaba ensefiando, y se dedicaron a recibir la ayuda ya 
trabajar lo necesario solamente, ademäs por no tener ningün co 
nocimiento en agricultura, necesitaban mäs tiempo para adqui- 


rir dichos conocimientos, con la practica. 


2= Por existir la duda, en relaciön a la estadia permanente 
de los nicaragüenses, las autoridades costarricenses no pudie- 
ron agilizar, como era lo esperado, el trämite de inscripsiön 
de la Cooperativa, adem&äs de que el nümero de personas no era 
suficiente para formar la Cooperativa. 


3- Una vez terminado el conflicto armado en Nicaragua, los jo 
venes nicas optaron por irse a su pais, donde esperaban un me- 
jor futuro. Para ello solicitaron en forma escrita al 1.T.C.O., 
cooperaciön tecnica y material, a fin de establecer en la finca 
Miramar, ubicada en Rivas, una cooperativa agropecuaria. En 


tal sentido no se ha concretado nada hasta el momento. 


A pesar de todo lo anotado, 55 pudo lograr varias realiza 


ciones que enumero a continuaciön: 


1= Se comprö la Finca Sonador, un retroescavador, un tractor 
de llantas, una carreta de voltea, dos vehfculos rurales, mate 
rial y equipo para la construcciön del centro de poblaciön, va 


rias tiendas grandes de campana. 


2- A los nicas se les dio la vestimenta completa y los utensi 
lios de cocina necesarios, ademäs una cantidad de dinero men- 


sual para su alimentaciön, as{i como un vehiculo rural. 
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3- Se logr6 construir un centro de poblaciön, mejorar los cami 
nos internos, explotar el ganado lechero para consumo propio, y 
el cultivo de granos bäsicos, lo cual se hizo mediante la orga- 
nizaciön y capacitaciön de los nicaraglienses, para lo cual uste 


des mismos trabajaron a la par de elloa. 


4= Ustedes, hicieron todos los contactos posibles pera lograr 
la colaboraciön de las diferentes instituciones que tienen que 
ver con el desarrollo agropecuario en Costa Kica, para que, la 
Cooperativa que se estaba formando, tuviera toda la cooperaciön 
necesaria; de esta actividad surgiö el actual convenio entre 
Longo Mai-ITCO, que actualmente estä por aprobarse y entrar en 


ejecuciön en este ano. 


Reitero mi respaldo moral, a la labor que ustedes realiza- 
ron en cooperaciön con los nicaragüenses, de parte nuestra con- 
tinuaremos la labor, segfin nuestras posibilidades, para lograr 
formar una cooperativa, que sea iniciada por costarricenses y 
que est& preparada para recibir y capacitar a nuevos refugiados, 


de posibles conflictos armados en pafses latinoamericanos. 


Deseo aprovechar la oportunidad para saludar a Pierre-Mi- 
chel Burrollet, Christof Gessler, Johanna Voegel, Berrörd y de- 
mäs companeros. Espero que las actuales dificultades sean solu 
cionadas a la luz de la verdad y la justicia, y sigan desarro- 
llando su interesante sistema de vida, el cual representa una 


öptima respuesta a los problemas de subsistencia que afronta la 


humanidad. Sin otrs yastiscular, . E% . 
x f 
$ Zur “atentamente, 2 J 
2, ; r 4 
iur msi Ing. Miguel Castro Hernändlz, 


C.C. Ing. Carlos »Kenz H,, 7 REGION VALLE GENERAL 


Copiador y arch. ” 
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San Isidro, P&rez Zeledön, 10 enero 1930, 
0O.R.V.3. 020-0, 


Senores: 

Isabelle Bourboulon y 
Holger Weisswange. 
Cooperativa Longo Nai. 


Preeente, 


(Aus dem Spanischen übersetzt durch Longo Mai) 


Sehr geehrte Herren, 


hiermit möchte ich Sie grüssen und Ihren freundlichen Brief vom 
3l. Dezember 1979 beantworten, worin Sie mich baten, in persön- 
licher Form zu Ihrer Arbeit zugunsten der nicaraguanischen 
Flüchtlinge in Costa Rica Stellung zu nehmen. Dies mache ich 

in folgender Form: 

für mich persönlich war Ihre Geste, von Europa hierher zu 
konmen, um mit unseren nicaraguanischen Brüdern zusammenzu- 
arbeiten, beispielhaft. Ich bin mir der grossen Anstrengung 
bewusst, die Sie machten, damit die jungen Nicaraguaner zumindest 
teilweise das System des Zusammenlebens, welches Longo Mai mit 
Erfolg in Europa praktiziert, übernehmen. Ich bin aber der An- 
sicht, dass das Ziel, eine lateinamerikanische Kooperative 

zu gründen, nicht erreicht wurde und zwar aus folgenden Gründen: 


l. Die Nicaraguaner waren vom System, welches ihnen gelehrt wurde, 
nicht voll überzeugt. Sie zogen es vor, Hilfe entgegenzunehmen 

und nur das Nötigste zu arbeiten. Dazu kam, dass sie keine 
Vorkenntnisse in der Landwirtschaft hatten und deshalb länger 
brauchten, um diese Kenntnisse mit der Praxis zu erwerben. 


2. Weil die Dauer des Aufenthaltes der Nicaraguaner in Costa Rica 
zweifelhaft war, konnten die Behörden nicht, wie erwartet, die 
Eintragung der Kooperative vorantreiben. Auch war die Zahl 

der Seitrittswilligen ungenügend. um eine Kooperative zu bilden. 


3. Als der bewaffnete Konflikt in Nicaragua beendet war, ent- 
schieden sich die junge Nicaraguaner, dorthin zurückzukehren, 
wo sie eine bessere Zukunft erhofften. Sie stellten an die 

ITCO in schriftlicher Form den Antrag, sie mit technischer 
Hilfe und mit Material zu unterstützen, um in der Finca Miramar 
bei Rivas eine landwirtschaftliche Kooperative aufzubauen. 

Bis jetzt hat sich allerdings in diesem Sinne noch nichts 


konkretisiert. 


Trotz alledem konnte Verschiedenes realisiert werden, 
unter anderem folgendes: 


1. Es wurde gekauft: die Finca Sonador. ein Schaufelbagger, ein 
landwirtschaftlicher Traktor, ein Kippanhänger, zwei landwirt- 
schaftliche Fahrzeuge (Typ Jeep), Material und Zubehör für 

den Aufbau des Dorfes. zahlreiche grosse Zelte. 


2. Den Nicaraguanern wurde die gesamte Kleidung, die nötigen 
Küchenutensilien, eine gewisse monatliche Geldsumme für die 
Nahrungsmittel und ein landwirtschaftliches Fahrzeug(Typ Jeep) 
zur Verfügung gestellt. 


3. Erfolgte Realisierungen: Bau eines kleinen Dorfes, Ver- 
besserung der internen Wege, Aufbau einer Milchviehzucht, zur 
Eigenversorgung mit Milch. Anbau von Grundnahrungsmitteln. 
Dies alles wurde erreicht durch die Organisierung und Aus- 
bildung der Nicaraguaner, für welche Sie selbst Schulter 

an Schulter mit ihnen arbeiteten. 


4. Sie kontaktierten alle nur möglichen Institutionen, welche 
mit der landwirtschaftlichen Entwicklung Costa Ricas zu tun 
haben, um eine Zusammenarbeit zu erreichen. Auch damit die 

im Entstehen begriffene Kooperative auf jegliche Unterstützung 
in dieser Hinsicht zählen konnte. Aus dieser Aktivität ent- 
stand der gegenwärtige Vertrag ITCO - Lpngo Mai, welcher 

in Kürze unterzeichnet werden kann und welcher dieses Jahr 

in Kraft treten wird. 


Ich wiederhole meine moralische Unterstützung für die Arbeit, 
welche Sie zusammen mit den Nicaraguanern realisierten. Von uns 
aus werden wir innerhalb unserer Möglichkeiten Ihre Arbeit fort- 
setzen. indem wir zusammen mit Costaricanern eine Kooperative 
initiieren, welche vorbereitet sein soll, um weitere Flüchtlinge 
vom möglichen bewaffneten Konflikt in Lateinamerika zu empfangen 
und auszubilden. 


Ich möchte die Gelegenheit benützen, um Pierre-Michel, Christoph, 
Johanna, Bernhard und die Anderen zu grüssen. Ich hoffe, dass 
Ihre gegenwärtigen Schwierigkeiten gelöst werden,im Licht der 
Wahrheit und der Gerechtigkeit. Ich hoffe, dass Sie Ihre Lebens- 
weise weiterentwickeln können, welches die beste Antwort auf die 
UVUeberlebensprobleme , welche der Menschheit begegnen, darstellt. 


Mit freundlichen Grüssen 

Ing. Miguel Castro Hernandez 
Regionaldirektor Valle General 
Kopie : Ing. Carlos Saenz H. 


MINISTERIG DE AGRICULTURA Y GANADERIA 
SAN JOSE, COSTA RICA 


San Isidro de El General 
11 de enero de 1980 


Senores 
Cooperativa Europea Longo Mai 
Basilea, Suiza. 


Estimados senores: 


lie recibido una nota de la senora Isabelle Bourboulon, en que me 
informa de los ataques dirigidos por algunos organos de la prensa 
Suiza contra Longo Mai. 


Me ha causado extraneza que un organismo que cuenta entre sus ser- 
vidores con jovenes de la calidd moral y tecnica de los que integran 
el equipo en la region del Pacifico Sur de Costa Rica, pueda ser vfc 
tima de ese tipo de agresiones. 


En mi calidad de Director Regional del Ministerio de Agricultura en 
el Pacifico Sur, he tenido la oportunidad de apreciar la dedicacion y 
seriedad con que los jovenes cooperativistas de Longo Mai han trabaja 
do en el desarrollo de una cooperativa integrada por refugiados nica- 
raguenses y costarricenses; puedo asegurarle que es digna de todo elo- 
gio y debia ser motivo de justo orgullo para las naciones de origen 
de esos jovenes y para la cooperativa de la cual forman parte. 


Espero que mi corta nota que lleva implicita el agradecimiento y 
aprecio para todo el grupo, sirva de estımulo a su agrupacion para 
continuar con su magnıfica labor. 


ya ten 3 
Atentamente. Yin IR 
/ r GENTRO Br 
im AGRICOLA “: 
geciıNnAL DEI 
. cırficd 
Ing. Mario Säenz Artavia 5 PR + 
Director del Centro Agricola Ye 
Regional del Pacifico Sur EIER 
Ara da & 





MSA/ebr. 
CC: Ing. Gilberto Campos S., Director DDA - MAG 
Ing. Miguel Castro, Director Regional del ITCO, Pacıfico Sur 
arch,. 


POR UNA COSTA RICA MEJOR PARA TODOS 


San Isidro de el General, 
den 11. Januar 1980 


An die 
Europäische Kooperative Longo Mai 


Basel, Schweiz 


Geschätzte Herren, 
ich habe von Frau Isabelle Bourboulon einen Brief erhalten, in dem 
sie mich über die Angriffe informiert, die durch einige Presse- 


organe in der Schweiz gegen Longo Mai gerichtet wurden. 


Es hat mich erstaunt, dass eine Organisation, die unter ihren Mit- 
gliedern Jugendliche von moralischer und technischer Qualifikation 
zählt wie diejenigen, die die Gruppe in der Region Pazifik Süd 
bildeten, Opfer eines derartigen Angriffes werden kann. 


In meiner Funktion als Regionaldirektor des Landwirtschaftsmini- 
steriums des Raumes Pazifik Süd habe ich Gelegenheit gehabt, die 
Hingabe und Ernsthaftigkeit zu schätzen, mit der die jungen Genos- 
senschafter von Longo Mai am Aufbau einer Kooperative gearbeitet 
haben, die durch Flüchtlinge aus Nicaragua und durch Costaricaner 
gebildet wurde. Ich kann Sie versichern, dass dies jeden Lobes 
würdig ist und Anlass zu gerechtem Stolz sein müsste für die Her- 
kunftsländer dieser Jugendlichen und für die Genossenschaft, deren 


Mitglieder sie sind. 


Ich hoffe, dass meine kurze Antwort, die Dank und Achtung für die 
ganze Gruppe einschliesst, Ihrer Bewegung als Ansporn dient, Ihr 


grosses Werk weiterzuführen. 


In Ergebenheit, Ihr Ing. Mario Säenz Artavia 
Direktor des Regionalen Landwirt- 
schaftszentrums Pazifik Süd 
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Seeridenio de 1. Rapiblien do Cestv Kiew 


10 de agosto de 1979 


Senores 

Cooperativa Europea Longo Mai, 
Calles 25-27 Av. 10, 
Habitaciön 2578, 

CIUDAD. 


Estimados sefiores: 


Llegando casi al final del problema de refugiados nicara- 
guenses en territorio nacional, quiero aprovechar, la o- 
portunidad para agradecer a ustedes, la gran ayuda que - 
nos brindaron en este perfodo de emergencia tan angustio- 
so. 


Trabajo como el llevado a cabo por ustedes, es digno de 
felicitaciön y estoy seguro que el pueblo de Costa Rica 
y los refugiados nicaraguenses sabrän agradecärselo. 


El senor Presidente de la Repüblica don Rodrigo Carazo, 
me acompafa en este agradecimiento tan merecido. 


Es propicia la oportunidad para saludarlos afectuosamen- 


OT 


Rodrigo Altmann 0. 
PRIMER VICEPRESIDENTE EN EJERCICIO 
DE LA PRESIDENCIA. 


ROA/ 
hgc. 





Präsident der Republik von Costa Rica 


10. August 1979 
Sehr geehrte Herren, 


Nachdem das Problem der nicaraguanischen Flüchtlinge auf unserm 
nationalen Territorium nun zu Ende geht, will ich die Gelegen- 
heit nutzen, Ihnen für die grosse Hilfe zu danken, die Sie uns 
in dieser Zeit der beängstigenden Not gebracht haben. 


Eine Arbeit wie die Ihre verdient unsere Anerkennung, und 
ich bin sicher, dass das costaricanische Volk und die nicara- 
guanischen Flüchtlinge Ihnen dafür dankbar sein werden. 


Herr Rodrigo Carazo schliesst sich als Präsident der Repub- 
lik dem Ausdruck meines verdienten Dankes an. 


Ich nehme dies zum Anlass, Sie herzlich zu grüssen 


Rodrigo Altmann O. 


Erster Vice-Präsident in 
Ausübung der Präsidentschaft 


Numerisation: 
Bertrand Louart 
Novembre 2020 
Longo mai - Limans 
France 








